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Vorbemerkung. 



Herrn Staatsarchivar Dr. J. Strickler gebührt das Ver- 
dienst, daa zürcherische Staatsarchiv, hauptsächlich auch das 
Material aus der Beformationszeit, gründlich gesichtet nnd 
ttbeniohtUoh geordnet kl haben, weashalb «r mir sohiim flii 
meine UnteiBacbimg ftber die Seblaeht Ton Cappel (Ztfzidh 
1873) mit allen noch Yoshandenen QneiOen de« AiehiTi im die 
Hand geben konnte. 

Ebenfalls im Hinblick anf diesen für eine erschöpfende 
Erforschung der Quellen so günstigen Umstand und auf den 
Rath des Herrn Dr. Strickler unternahm ich seither die Be- 
arbeitung der sämmtlichen die Beformation Zürichs 
beachlagenden Urkunden m einer ohronologiiob geord- 
neten Quellenflammlnng, die .dmckfertig Torliegt. Ana diesem 
Werke bat die geschiobtliche Partie des Synodahrairtiagea nm 
1875 Aber Freiheit nnd Ordnung in der sobweise- 
Tischen Kirche (Jahrbuch I der hist. GeseDsch. zürch. 
Theol.) geschöpft und ebenso, wenn auch nicht ausschliesslich, 
die vorliegende Abhandlung über die zürcherische Wieder- 
täuferbewegung, die bisher dunkelste Seite unserer Be- 
fonnationsgeBohiohte, um als Yorlftofer auf die QueUenaamm- 
Inng selbst binsuweiaen. 

Es liegen im StaatsarebiT insbescmdere etwa dritflialb 
hundert unter dem Titel Wiedertftnferaoten aufbewabrte 
Sdhriftstücke , die den wichtigsten Thefl des verwendeten 
Materials ausmachen. Dieselben, zu einer ziemlichen Zahl, 
wenn auch in modernisirter Form und manchmal verstümmelt, 
hei Püsslins Beiträgen aur Erläuterung der EirobenreformationB- 
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geschichte des Schweizerlandes (Züricli 1741 ff.) abgedruckt, 
mussten im Original benutzt werden; namentlich aber konn- 
ten sie erst durch Einordnung in die ganze Quellensammhing 
ca ihrem rechten Wertbe gelangen, weil nur so — aber dann 
auch fast durchgängig und ausreiclkend — die seitliche 
Bestimmung för die nir guten Hiüfte undatirten StfLcke 
mfigUeh geworden ist Die dieasflÜHge chronologiaohe Kritik, 
welche erst die Quellenmmmlung selbst wird bieten können, 
muss hier vorausgesetzt werden. 

Weitere Ausbeute lieferten die Acta Grün in gen, Re- 
ligionssachen, Kundschaften und Nachgänge, die 
Handatsammlung, die Bathsbücher, die Zwingli- 
Bchriften, die Synodalacten und andere Urkunden des 
AzoMvs. Beiauaielien waren hauptBttoUioh Zwingli's Werke 
und.Bullingera Beformationsgeschichte, sowie des- 
selben Schrift Aber die Wiedertäufer. 

Die Darstellung beschränkt sich in der Hauptsache 
a f Verarbeitung der archivalischen Quellen und damit des 
wesentlich Neuen und begnügt sich, schon des Raumes wegen, 
hinsichtlich des bereits Bekannten mit kürzern Andeutungen; 
so wurden die einschlägigen Schriften Zwingli's an ihrer Stelle 
nur ^nrz erwähnt» Ein Hauptaugenmerk richtete der Yer&sser 
auf Lesbarkeit d^ Erzählung und yermied darum schwer- 
fäUige Ausfährungen und Anmerkungen, ohne indess der Sorg- 
falt der Arbeit Abbrach zu thun. Die Eintheilung möchte 
als Versuch beti'achtet sein; sie erfordert, namentlich für den 
zweiten Abschnitt, weiteres Studium der Zeitgescliichte , so 
der politischeu Beziehungen bezüglich der Herrschaft Grünin- 
ge|i, ip» auch der Bauernbewegnng, welch letztere den 
Qegenstapd einer folgenden Abhandlung bilden solL 

Avsttrsihl bei Zürich, im üctober 1877. 

Der Teiluser. 
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Uebersicht 

AifUMuf dar imdiMklett Flrtei in Zürich, 1622—28. 
L UrellUobe KlmpflB, 1628 hia Mai 1526. 

§ 1. AnfHchtnng der Sonderkirche. 

§ 2. Verhandlungen über die Kindertaofe. 

§ 3. Eintührung der Wiedertanfe. 

n. Herrortreten weltlicher Ziele, Mai 1525 bis Ende 1627. 

§ 1. Verknüpfnng mit der Bauernbewegong, 

§ 2. Einfluss der Waldshuter Flüchtlinge. 

§ 3. Politische Verhandlangen and MassnahUIMl. 

in. Sieg der Staatskirche, Ende 1527 bis 1681. 

§ 1. Bestrebungen für kirchliche Zochi 

§ 2. Stärknng der kirchlichen Einheit. 

§ 3. Sittenmandate und SeetmTevfolgug; 
EdoNliea dn Iftaf«rbew«(aiic eiit IMl. 
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Aasbildiug der radiaalen Partei in ZürieL 

1522—23. 

Als Zwingli mit dem Jahre 1519 seine Predigt in Zürich an- 
hobi erweckte er schnelles nnd groBses Aufsehen und gewann sich 
rascli viele begeUterte ADhftoger. Wenn gleichwohl sein EinflnsB 
anf das Sffentliohe Leben erst nach mehrjüliriger Dauer denUieher 
herrortriit, bo erkennen wir daraus nur den manntgfaeliett Wider- 
stand, den der nene Geist zu überwinden hatte. Inibesondere wire 
die Aneicht eine irrige, als seien die Häupter des Staates gleich 
von Anl'aiig an als freudige Förderer der evangelischen Sache auf 
seiner Seite gestanden; vielmehr legt der damalige Rath 
noch durch eine fieihe von Jahren allen Neuerungen 
gegenüber eine ängstliche Behutsamkeit an den Tag. 
So lange als möglich snehte er die alten Ordnungen in Eirohe und 
Staat XU sohtttsen, und die ersten reformatozisehen Hassregeln 
sehm wie onwungene Schritte der Kothhttlfe aus. 

So hatte schon 1522 Zwingli gegen das Fasten gepredigt; 
der Rath aber stellte auf einen päpstlichen Bescheid ab und hielt 
noch ein Jalir später an der Fastenordnung fest Immer noch 
schützte die Obrigkeit die Hierarchie, so durch Verfolgung einer 
von Deutschland eingeführt«! und gegen Papst und Cardinäle ge> 
richteten Schrift*). Ebenso saohUch und bedächtig stellte man sieh 
SU der Forderung^ gegen die KlSster Tonugehen. Erst das ausdrück- 
liche Begehren eines Theiles der Nonnen am Oetenbaoh nnd der 
offenbare Sittenzerfall im Kloster vermochten ein Einsohrelten des 
Rathes überhaupt herbeizuführen; aber man ])eschräukte nich auf 
das Dringendfite und stellte durchgreiiende Aenderungen den hoch- 



Digitized by Google 



■t8D wdiHiehm und geisfliditii Obrigkeiten «nhdjn; cnt fttr im 
Fall, dftfla diete inner einer halbjährigen Friat nlelit abhelfen aoUten, 
nahm man selbständige Schritte in Aussicht. Als inzwischen neuer- 
dings wie es scheint sehr bedenkliche Aergernissc im Kloster vor- 
kamen, mussten die Eäthe wieder einschreiten und sogar die Bürger 
SB den Yerhandlangen zuziehen. Man steuerte dem Hanptähelatand; 
aber gegen daa Eloater ala aolohea nahm man mehta YWy aondem 
hielt an dem berdta Torgenommenen Termine der Ffingatan 1523 feat 
Bia dahin hatte man alao anf jede nnr mSgliehe Weiae die hiaherigen 
Ordnvngen nnd die alleinige Competenz dea Papatea in Eirehenaaehen 
geschützt. So lange gab darum auch der päpstliche Stnhl seine 
Sache in Zürich nicht verloren, wie fortwährende Soldzahlungen 
und zahlreiche Briefe aus Born nnd vom Nantins zeigen^). Mit 
Tollem Rechte konnte die Obrigkeit sich später Rom gegenüber 
reehtfertigen, daaa man »un dea Yolkea willen** mit den Reformen 
niebt linger habe snwaiten kennen: aeona agere non lieet propter 
Ynlgna*). 

Aehnfioh -verfuhr der Bafh in aoeialen Dingen. Wiederholt kam 

er in den Fall, die alten Zonftrechte zu sohfttzen, zum ersten Hai 
auch gegenüber der Verweigerung von Steuern und Bräuchen ein 
Mandat ^n die gesammte Landschaft zu erlassen Auoh nach 
dieser Seite hielt man unbedingt am Hergebrachten fest. 

Um ao atttrmiacher verlangten die Verehrer dea Evangeliuma 
naeh Dnrohlllhrung der XTenernngen, die aie für nSthig hielten. Die 
eofidgaten aehaarten aioh um Zwing Ii aelbat So finden wir ihn in 
ihron Ereiae naeh aeinw Fredigt gegen daa Faaten in dea Buch- 
druokera (wahrscheinlich Froschauers) Haus. Wie Frosohaner mit 
seinen Gesellen das Fasten brach, so thaten auch die versammelten 
Freunde Zwingli's , während dieser selbst kein Fleisch gegessen 
haben aoU. Unter allen erscheint Heini Aberli der Ffister am 
Rennweg ala der ei&igate. ,|Wenn aie aohon Herren aeien**, aagte 
er an den AngnatinermSneheii, ^ aeinea* 

gleiehen Meiater.** Bezdte foiderte Aherli «ueh daa Naehtmahl unter 



Digitized by Google 



beiderlei Gestalt. „Die MöDche und Pfaffen seien alle znsamineii 
Schelme und Diebe, die den Laien das Blut Christi stehlen'* 

Bald wurde die Spannung zwischen den Evangelischen unp 
den Anhängern des Alten eine bedrohliche^). £8 hieta, Konrad 
Trebel, der Sohn des Bathihemi Jakob Cbebd, lei nit Aberli 
und andeni Geabanngsgenotten ebmtl yor im fialh erMManan, 
„und hnbe domala die ataben faat geknellt**. Ala einer der Batha- 
herm Snaserte, er meme, der Teufel aitze auf der Bathattnbe, zahlte 
ihn Grebel mit dem derben Bescheide, der Teufel sitze auch unter 
Meinen Herren, die, wenn sie das Evangelium nicht gewähren licHsen, 
„zerstört*' würden. Diese Gesellen, erzählte man, „hättind Mine 
Henen gesehweigt nnd si inen erlonbt lUranofaren; dann ai inen 
nftt mer in die aaeh welltind reden^. ISnmal gieng daa 6ertLoht| 
man wolle ZwingU naoh Conataas entfUhrm oder ihn aonat nm- 
Iningen. Um ao mahr nahmeD aidi die I'Iceonde adner an. 8to iSUtenr 
anf den gemeinen Haan, namentiieh aneb anf die Landschaft Aebn- 
lieh wie auf dem Kütli verabredeten sie in Jakob Grebels Haus 
auf dem Oberhof eine grosse Yereammlung der Evangelischen zu 
einer „Schenke^', die auf dem Lindenhof stattfinden sollte. Jeder 
Geladene sollte gute Frennde mitbringen; man apraeh von fttnl* 
hnndert Theilnehmem. Ala die Urheber dieaea Plaaea eraohflinen 
Klana Hottinger der Salxkrftmer nnd aein Bntder Jakob 
Hottinger, aaeh Heini Aberli der Pflater nnd etliebe Bttiger 
TonHdn gg. Man erwartete besonders -von Zolfikon, Hottingen, den 
Vier-Wachten und Höngg Zuzug, also aus den Gemeinden", die an 
den Abhängen des Zürichbergee und weiterhin die Stadt umkränzen 
nnd von dem Stift Grossmünster sehr abhängig, namentlich 
dahin zehentpflichtig waren. Die Yersanunlnng kam nicht an Stande, 
weil der Bath einaehritt; aber ihr Zweok wnrde aoaat emiokt, in- 
indem der Bath aelbat Zwingli aieherte*). 

Etwaa apSter tritt die Faatenfcage wieder vor. Von Baael her 
war ein dort nm aemes eTangeliachen Eifers willen ansgewiesener 
Priester Wilhelm Böubli von Eottenbuig am Neckar eingetroffen« 
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Sofort machte er nah darch die hölinisclie Weise , in der er das 
Fasten brach , bemerlcbar ; er berief sich dafür auf den Apostel 
Paulus. Bereits bezeichnet er auch die Bilder in den Kirchen als 
„Götzen^' und den Besuch solcher Kirchen als unnätz. Böabli 
predigte oft im Fianrnttiuiter, in Wytikon und ZoUikon und wurde 
dami} wohl nicht ohne Bedenken der Chorherren, dauernd in Wytikon 
als Tilialprediger des Stiltt GroBsmQnster angestellt und als solcher 
bestütigt <0). 

Denselben Eifer entwiickelten einige evangelische Prediger in 
socialer Richtung. Unter diese gehört voraus Simon Stumpf in 
Höngg auch ein Landsfremder. Röubli selbst scheint in Wytikon 
bald ähnlich gewirkt zu haben; wenigstens verbandelte der Rath 
schon im Frtthling 1523 das Zehentverhältniss seiner Gemeinde 
Bum Stift »). 

So erkennen wir, dass, sonSohst um Zwingli*s Predigt gesam- 
melt und nicht sum wenigsten gegenttber dem Z9gem der Obrigkeit, 
eine radicale Partei eich ausbildete. Ton diesem Boden hat die 

zürcherische Wiedertäuferei ihren Ausgang genommen. 
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L Kirchliclie Kämpfe. 

1528 }Am Mai 1535. 



§ 1. Aa&ichtang der Sonderkiiphe. 

Kaoh dem fettgeteUtm Termin der FAngeten 1533 begaan der 
Batb wirklioli aus eigener Macht in kirclilielien Dingen, Torerst de« 
Klosters Oetenbach, vorzugt'hcn. Immerbin gtschali das erst, als 
zwei Dritttheile der Nonnen den Aastritt aus dem Kloster ver- 
langten Es erfolgten nach und nach allerlei Reformen in kiroh- 
üeher fiiehtong. Aber an die Beseitigung der Bilder und der Messe 
wagte man rieb noob nicht. Zwar wmrde im Herbst 1523 ttbw die 
IKldsr verhandelt, aber gmnds&talioh nieht entschieden; die Messe 
sehonte man noch vollends , obsdion s. B. die CaplSne inm Gross- 
mttnster randweg erklSrten, sie werden nieht mehr Messe lesen. 

Solches Zögern in den Hauptsaeheu machte die Evangelischen 
um 80 ungestümer. Namentlich thaten sich die Eiferer Jakob und 
Klaus Hottinger hervor und regten die Gemeinde Zollikou 
anf. Schon im Juni 1523 forderten sie den „Fronleichnam" nnter 
bmderlei Grestalten nnd sohmühten den Messpriester einen LSgner. 
Im September daranf lernen wir EUns Hottinger dnrch seine Bilder- 
stOxmerei in Stadeihofen nnd als Geselle 'des nachmaligen TSofen 
Hoehrttäner von St Gallen kennen, der sieh damals in Zfirieh 
gleichfalls durch seinen Eifer gegen die Bilder hervortliat. Nach 
Klaus' Vorgang tritt kurz nachher der Bruder Jakob gegen die 
Messe auf mit der drastisohea Aeusserung : „er wollte lieber ein 
küydreck anseohen dann die mess", ja mit dem ktthnen Yersache, 
die in der Kirche versammelte Gemeinde naoh vollendeter Messe an 
deren Absehafflug m bew^en, wobei er den Priester beschimpfte - 
und beschuldigte, „er gehe mit Buben- und Lotterwerk nnd Ab- 
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gOtteni um". Ashnlidi litita Bioh Ehnis Hottiiigev m^bsamXx „et 
fljg im eben, wenn em pfiff ttber altar gang gen Ijetten, ale wenn 
ein pnr gang hindw den liag gen ■ohiaaen''. Znm yoUen Analmicli 

kam die neuerangslagtige Stimmung in Zollikon am Pfingatfeate 1524 
doich die gewalteamt- Yernichtung der Bilder und des Altars 2). 

Dasselbe Drängen zeigte sich auf socialem Boden. Das Verhör 
über einen Auftritt bei der Baifiiaaerkirche in der Stadt tbnt dar, 
-wie empfängliok daa Volk für eonunamatiaoke Gedanken, namentliek 
für den der GttterUhdliing war*), nnd ein dem Batlie -vacratiiener 
Fki?itlnnef etnea Ghorkeiren an einen anawBrtigen CoUegen iSaat 
nna in die ganae tiefjgekende Glkning bineanaeken An mebreren' 
Orten predigten die Pfarrer gegen die Zehentpflicbt ; es kam zu. 
Versammlungen und Verständigungen auf der Landschaft, und die 
Obrigkeit musste durch Mandate und Strafen entgegentreten. Beson- 
ders aber verursachten fortan die Stiftsgemeinden dauernde Schwierig- 
keiten. Zollikon, Bieabaeh, fällanden, Hiralanden, Unteratiaaa nnd 
Wy tikoo forderten vor Bithen nnd Burgern auf Grand dea Evaogelinma 
Entlaatong von ikrer Zehentpfliobt an daa Stift mit der Angabe^ daaa 
eUiebe Gkorbeiren, wie man wiaae, denZeibnten, der nnr ein Almoaen aei, 
an Tumfitzen nnd leichtfertigen Dingen brauchen. Der Bath sah sich znm * 
Einschreiten gegen den Prädicanten von Wytikon genöthigt, der 
Befreiung von Zehnten und Abgaben versprach und bestellte eine 
CommiBsion zur Untersuchung. Aus dem erhobenen Kachgang zeigt 
eich, wie heftig Bönbli aufwiegelte. In einer Plredigt, die er in dem 
naken Sckwerienbaek kielt, wagte er vor den Okxen dea LandTOgtea 
Eaeker von Gieifenaee, dea Jnnker Adrian Giebel nnd Anderer lant 
deren eignem Zengn^aae an aagen: ,|Dii atinkender bnrgermdaterl 
dn aitzt da in dinem aesael — nnd alldiewil er da aSsse , so f&rchte 
man in .... Du fromms purli! wüsstest, wie fromm du wärist! — 
aber es wäre nit gaot, dass ers wüsste .... Du stinkender Junker und 
du stinkender vogt ! — dann si wärint nüt anders dann stinkend Junker 
and vOgt**. £a aoheint niokt, daaa der Batk Büabli erkeblick geatraft 
kabe; indeaa yerkielt er aiek einige Zeit nikiger^ T7m ao atrenger 
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gieng man nachher gegen Stumpf von Höngg vor. Man lieii 
ihm durch den obersten StaJtknecht die in Hiin^g verorsachten 
Unruhen vorhalten und ihn, da er doch selbst seine Pfründe aof- 
gegehen habe, anweiami, die Kirchgemeinde m yerlanen. Die Ge- 
meinde bat Ar ihren Prodiger; «Udn nmsontt; m sollte „gestnz*' 
bei der YorweiBiiiig bleiben. Ja aU Stampf mit ,)VngeBoliicktem 
Frodigeo, Beden nnd andern Bacben** fortfhbr, wnrde er ginilioh 
ans Stadt nnd Land yerbannt, Ende 1523 ^. 

Diese Strenge des Rathes gegen Stumpf deutet auf tiefergehende 
Veränderungen in den Partei s t rhältnissen Zürichs hin. Das Drängen 
der Evangelischen war den Besonnenem unter ihnen selbst, auch 
ZwingU, sn stttnnisch geworden, während hinwidernm Zwingli den 
läfemn mehr nnd mehr als in Ussig ersehien. „Diso rottetend 
sieb snosammen nnd batteod tU beimliohs gesprSebs; geiel inen nttt, 
wie nnd was man domalon in der reformation bandlet, welobs mm 
alles sno woiig, sno bnn nnd nit geistrieb, booh nnd Tollkommeii 
gnuog was" Diese Spannung innerhalb der eyangeli- 
Bchen Partei selber mochte gerade an Zwingli's bedächtiger 
Haltung hinsichtlich der Bilder und der Messe ihren Ausgangspunkt 
gefunden haben und führte nach und nach die völlige Scheidung 
des Beformators yon vielen seiner bisherigen Fronndo herbei. 

Einige der radioalen Wortführer maehten Zwingli Vorstellongen, 
er handle an langsam nnd sn lan in den Dingen, die die Eirefae 
nnd das Beieh Gottes antreffisn. Es wäre nunmehr an der Zeit nnd 
drtbige der Geist dabin, dass man mit grösserem Ernste handeln 
müsse oder man könne nicht selig werden. Der heilige Apostel 
Petrus habe zu den Gläubigen gesprochen, sie sollen sich hüten 
nnd verwahren vor der bösen Art, und die Apostel haben sieh ab- 
gesondert von den Gottlosen, seien weggegangen ans der gemeinen 
Eirobe, nnd haben die Gläubigen sn Jerusalem sieh insammen ge> 
tfaan. Damm sei es jetst snoh an don, dass man sich absondere 
Ton den Andern in dieser Stadt nnd sammle eine reine Kirobe 
und Gemeinde der rechten Kinder Gottes, die den Geist 
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« 

CkttM haiben lud von ihm regieft oder gefBhzt warden v. s. w« 
Auf diese YonteUniigen weist Zviogli selbst*) liin mit den Worten: 
pTH» so bi 1US babend den langg des fonfii angehept, die bsibend 
nns vorhin oft vermanet, wir sölltind eine nüwe kilchen das ist 
geuieind oder verearamlung anheben; yermeintend ein kilohen ze 
versammeln, die one sünd wär.^' 

Begreiflich gieng Zwingli auf solche Vorschläge niobt ein. Er 
antwortete : ihm gefalle solobe Absondenug nnd Spaltnog gar nicht. 
Die Apostel haben sioh wohl gesondert, aber yofi denen, die Sffent- 
liehe Feinde des heiligen EyangeUnms gewesen. Dieser Zdt aber 
seien j^ar viel ehrbare Lente, die sich dem Wort nicht wideqietsen, 
imd anf die man grosse Hoffnung setzen könne, die aber dnroh die 
Absonderung unwillig und abfällig gemacht werden. Das „Rottei*" 
wurde die Kirche nicht säubern, ja in der Kirche werde allezeit 
etwas zu bessern bleiben und ??ie nicht eines Wesens mit dem Reiche 
Christi werden, wie sie sich einbilden. Dasv, wenn sie alles Böse 
jetst in der Kirche ansrenten wollen, was dann die Engel am kta- 
ten Gericht noch an Unkrant anfkosammeln finden werden? nLieben 
brttdeni, fiihr Zwingli fort, labend lieh selbe nit sno vil ano, habend 
gedold mit den sohwaeben kranken sehSfünen, die onch in den schaf- 
ßtall Christi hörend, und sünderend ücli vil me ab von den werken 
der finsternuss. Ir werdend mich zuo sülicher rottung und trennung, 
wie ir si fiimemmend, nit bringen; dann mit Gott kann iciw nit 
fhnon.« 

Zwingli macht spliter selbst in ebem ZengenTerhÖr nXhere An- 
gaben Uber solche Yerhandlnngen Zaeratsei der Pfarrer Simon 
Ton Höngg zu ihm und Leo Jnd gekommen, nm die Aufrichtung 
der Sonderkirehe anzuregen und besonders zn verlangen, dass deren 

Mitglieder „weder mit zinsen ald (oder) mit anderem wuooher be- 
laden" wären. Nachher habe Konrad Grebel ähnliche Forderun- 
gen gestellt Obsebon beide „allweg gütlich nnd fräntlich abgewisen" 
wurden, giengen sie damit w, n ä cht liche Znsammenkfinfte in der 
Nenen Stadt absnhalten, nm One SonderkirGhe anfirariohteo; Felix 
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Hans, neben Grebel einer der hervorragendsten Parteigiager und 
ein Kenner des Hebräieeben, behauptet »war spftter nnr, „wie er 
hebraiseh gelesen in einem hns, da aygend eüioh xno im koiomen 
nnd in aüda ghSrt, nnd nach dem lesen gienge dann jedevmami 
wideromb heim''. Zwingli meldet weiter, Eßmon von HSngg habe 
einmal zu ihm gesagt : „es sollte nüt, man schlüge dann die pfaffen 
ze tod", ein ander Mal , er habe den Zwölfen (Geraeindevoratehern) 
za Höngg offen herausgesagt , sie seien weder Zinse noch Zehnten 
schuldig; nachher habe er dann freilich versucht, diese Bede zu 
längnen oder abzasehwäohen. Mehr aU einmal hütten aber Grebel 
und Simon duanf gedrungen, „das alle ding gemein mfisstind rin**. 
Auch Hans habe ihn, Zwingli, fflr die neue Eirehe gewinnen wollen, 
SU der Niemand als die gehören dürften, die sich selbst ohne Sflnde 
■wüssten. Als ihn Zwingli (ragte: ob er, Manz, einer von diesen 
si'iii wolle, habe er keine rechte Antwort gegeben. Umgekehrt will 
Manz die Einladung Zwingli's, die Lasterhalten selbst aus der Kirche 
zu entfernen, mit der Antwort abgewiesen haben, das sei nicht seine 
Sache, er sei nieht Bisohof wie Zwingli. 

Kaeh Zwingli's Bericht <1) rief dieses Znsammenrotten der 
GdstesmSnner oder Spirituöser, wie man sie nannte, zuletst dem 
Einschrditen des Käthes. Diesen Untersuchungen gehört ein interes- 
santes Verhör *2) an , ans dem wir über die Sonderversammlungen 
Näheres erfahren. Unter den ersten von Zürich ausgewiesenen Täu- 
fern erscheint nämlich ein fremder „Buchfeiler", Andres, zube- 
nannt Uf der Stülzen oder Uf der Krücken, auch einfach der 
Stülaer, in Chnr der hinkende Andres ^3), wohl derselbe, der später 
als Andres Gastelberger aus dem Bunt, d. h. ans Graubteden, vor- 
kommt Ihm wurden ausdrttekUch weitere Versammlungen „der ver- 
irrten Ittten**, d. h. der Tüafer verbotea, nnd er hatte schon vor 
Annahme der tSuferischen Bichtung, wie es scheint schon seit 1522, 
eine besondere Schule eitriger Neuerer gestiftet ^*). 

In dem Verhöre über das, „was der Uf der Krücken gepre- 
diget habe", sagen mehrere Iheilnehmer der Versammlung, sie hätten 



Digitized by Google 



— 16 — 

begdirt, in dar Cfvaagelimlieii Lelm und in den Briefen des Panlni 
imterwiewn sa werden nnd m diesem Zweeke den Stülser ange- 
gangen. Dieser habe den BOmerbrisf mit ibnen im die Hand ge> 
nonunen imd ibn so erklärt, dass seine nnd Zwingli's Leinen donih- 

ans fibereinstimmten und „uf einen schrot ushin gangint'". So habe 
er eich auf Zwingli's eigene Predigt berufen, als er lehrte, eine 
Ehefraai die sich ihrer Frömmigkeit überbebe, sei nicht besser als 
die von ibr gesoboltene Dirne, wenn diese gegen Gott sich als Sün' 
denn erkenne. Geis nnd Wnober mit Pfirilnden nnd scms^ Uberbanpt 
wenn GeSsiUebe oder Welüiebe ttbwfliissiges Gnt snsanmieDlegeni 
nm „den glattMi balg dest lÄss nnd riehUober sno ersieeben nnd 
sno emefen*', habe der Stttlzer dem 8teblen gleichgestellt, wo es 
aus Armuth geschehe ; wenn er auch nicht fordere, dass der Wucherer 
wie der Dieb an den Galgen geführt werde, so sei vor Gott und 
gemäss der evangelischen Lehre doch kein Unterschied zwischen 
Beiden. Ja der Reiche, der den Armen von Hans, Hof, Acker, 
Matten nnd dem Seinen -vertreibe, sei böser als ein Dieb nnd «n 
MiSrder gegen Gh>tt dem Bsizn. Besonders sei Andres gegen den 
"Knog als eine Sünde angetreten; denn wer trots Titerlieben Erbes 
nnd Gntes in den Soldkri^ siebe nnd so IKderleate zn todt seblage, 
sei vor Gott und nach der evangelischen Lehre dem Mörder gleich. 

Die Yersammlung des Stülzers wuchs rasch an ; sie erschien 
als besondere „Schale", und die Vorträge galten als „Predigten". 
Zwar habe Andres seine Zuhörer gleich Anfangs ermahnt, Gott den 
Allmttohtigen nm Gnade nnd nm dn fdedsames dnistUobes Gemttth 
snsniDfen nnd mehrae Mal offini aagekündigt, er werde die ünter» 
weirang niebt fnrtsetsen, sobsld rie sieb der evange^sdiea Lebie 
ttberboben nnd mit irgendwem Blndel anfiengen; aber es sebdnt, 
die Demuth habe sich nicht auf die Dauer mit der Sonderung ver- 
tragen. Es fehlte nicht an Spöttern, so wenn Andres gelegentlich 
als „Herr Leutpriester" begrtisst wird, was er freilich derb genug 
znrfiokweiBt. Kamentlich gab das aparte und heimliche Treiben zn 
böswiUigsn G«racbtsB Anläse : es bsadle sieb dabei nm ein tmnkenes 
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!Le1)en, es fäncle die Versammlung in Kellern und Ställen statt, 
während die Theilnehmer gcgentlirils die Vermeidung der offenen 
Trinkstuben und ihres Gezänks vorgehen. 

So mnssten die GeisteamSoner auf Zwingli's starken Beistand 
vernehten und Tersnelien, ihie Abmmdernng, wie BuUinger sagt, 
„in ander iris nnd weg fttnnotnicken". Sie b^annen damit, die 
Sindertanfe an lolielten, sn aolureien und zu engen, dieeelbe 
•ei nicht von Ch>tt aufgesetzt, sondern vom Papst Nielans erfunden 
nnd darum unrecht, ja aus dem Teufel. Zwingli und die andern 
Prädicanten begriffen diesen Eifer anfangs nicht, bis sie merkten, 
dass es auf die Wiedertaufe als auf ein Abzeichen der angestrebten 
Sonderkirche abgesehen sei. Zwingli berichtet darUber selbst mit 
den Worten : „Do nun inen eöliohs (rotten) fttrkommen ward, braoli* 
tend sie den kindertanl harlttr. Nam uns all seer wunder, waram 
si dooli darin so hitzig wBnnd; marktend doch snm letaten, dass 
es US der nrsaeh bschach, dass wenn der kindertonf verworfen 
wnrde, denn zimte inen, sieh ze widertoufen nnd mit dem widertouf 
die iro kilchcn zwar zemmen sammeln". So sollten sieh die Gläubi- 
gen wieder taufen lassen in eine heilige Gemeinde Gottes und die 
Wiedertaufe zur Absonderung dienen. 

Bisher hatte man der Sändertaufe bloss den Werth einer ttossern 
Form beigemessen nnd-fiber die Tanfe nnr nebenbei verhandelt, so 
dass selbst Zwingli «ne Zeit lang nicht mit sich im Klaren war, 
4)b sie beisnbehalten sei oder nicht nnd die Pritdicanten sSrnrnt- 
Uoh sich über den Eifer der Gegner verwundern konnten ; jetzt aber 
gewann sie auf einmal weittragende Bedeutung, seitdem der Kinder- 
taufe positiv die Wiedertaufe entgegengestellt und diese zur Losung 
der angestrebten Sonderkirche erhoben wurde. Damit war auch 
Zwingli's Stellang sofort gegeben. £r musste die Nähere abweisende 
Haltung gegen die S(md«rkirohe neuerdings anfitehmen, d. h. die 
Wiedertanfe bekSmpfen und die Eindertaufe verthetdigen. Je mehr 
die Täufer Sffentlioh hervortraten, desto eifinger musste anoh 
Zwingli gegen sie predigen und enstüch wehren, dass sie die 
Egli, WlMkrtiato. 8 
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heilig» Taufe nicht zu einem „Kottaeiohen** ihxmr AbBondemng oder 
Seete mnohteo. 

Wirklich kam ea dasn, daaa Einselne YSter ihre ISnder nieht 
mehr tanfen liessen. Näheren Anfoehlass ttber die Anflbige toleher 

Tanfenthaltung erfahren wir au« Wytikon und Zollikon Dort 
hatte, seit Frühling 1524, Rüubli gegen die Kindertaufe zu predigen 
begonnen. Eb gab schon seit Ostern Eltern, die ihre Kinder nicht 
mehr zur Taufe brachten. Endlich Anfang August zog der Rath 
zwei Väter rar Sechensehaft, weil sie ihre Eindw — ein Knabe 
war sdion ein halbes Jahr alt — nicht tanfen Hessen. Sie beriefen 
neh anf die Predigt Böubli'si der eine mit der Aussage, RSnbli 
habe ihn gewähren lassen und gesagt, „wenn er* well ein rechter 
ohrist sin und ein cbristenlieh leben fttren, so bedSrfte es des toufens 
nit; darzuo soll er von sinen wortcn nützit darzuo oder darvon 
thuon, 80 well und wüss er die sach wol zuo verantwurten ' — 
der andere mit dem Hinweis darauf, Höubli habe gepredigt : „wenn 
er kind hett, so wdlte er die nit toufen nna (bis) uf die zit, das 
si rao iren tagen kSmint nnd selbs götti und gottinen könntind 
gewfinnen", wie anoh auf die Kaohbam, die schon vor ihm so ge- 
handelt hätten. BOnbli wurde gefangen gesetzt, die früher für Beli- 
gionssaehen bestellte Gommission, die drei Lentpriester, der Abt yon 
Cappel, der Comthur zu Kiissnacht, der Probat von Embrach und 
vier ßathsverordnete, mit der Untersuchung seiner Lehre beauftragt 
nnd bei Strafe einer Mark Silbers die sofortige Taufe ungetaufter 
Kinder anbefohlen. 

Biese Massregsln scheinen in Wytikon gewirkt an haben. 
XTioht so in dem nahen Zollikon, wo wahrscheinlioh ebmfalls 
Bttnbli d^ Anstoss gegeben hatte. Yon hier worden, gleichsdtig 
mit den zweien von Wytikon, drei Hausväter verhSrt, weil sie ihre 
Sinder nicht wollten tanfen lassen, Friedli und Stephan Sohnh> 
mach er und Heini Wi sah aus H ottinger. Sie bthaupteten, 
die Kinder sollen nicht getauft werden, „bis si zuo iren tagen käniint 
und den gloubeu selbs könnünd verjäokeu'' (bezeugeu) und beriefen 
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sicli bereits auf das Gotteswort fielbst. Es Bchcint, dass die Lehre 
hier schon ziemlich eingewurzelt war; denn trotz der Strafandrohung 
treten jene Männer nachmals wieder unter den Täufern auf. 

Woher diese Lehren kamen, Ittstt rieh nicht genau naohweieen; 
aber die Annahme liegt auf der Hand, das« die weitverbreiteten 
Sehriften de« deutschen TSaferhauptes Thomas Iftnser auoh in 
ZUrioh viel gelesen wurden; denn als später, seit September 1524 
Mtinzer sieh in der Gegend von Waldshut einfand und acht Wöchen 
in Griessen verweilte, bcfluchtcn ihn öfters unruhige Geister von 
Zürich, namentlich die Stadtbürger Konrad Grcbel und Felix 
Manz. „Sie sogen, sagt Bullinger 'y) , den Wiedertouf aus dem 
Münzer." Ihre Bitterkeit gegen Zwingli rührte sum Theil aus per» 
s6nliohen Gründen her; Zwingli konnte ihnen die gehoiften An- 
stellungen als Lehrer des Griechischen und des Hebräischen nicht 
verschaffisn ja zog schliesslich den Sohn emes Landmanns, Jakob 
Wiesendanger oder Geportnns von Dynhard, den Stadtbttrgern vor. 
Um so eifriger sammelten Grebel und Manz einen Anhang. Natür- 
lich Rchloss sich ihnen voraus Röubli an, den Zwingli einen „un- 
lautern Windbeutel, einen einfältigen, aber verwegenen Menschen" 
nennt, „der zugleich sehr viel Geschwätzigkeit, aber sehr wenig 
Weisheit habe** 21). Mit Röubli hielt aueh der Prediger des benaoh- 
. harten Zollikon, Johannes BrStli oder Panicellns, auoh ein 
Fremder, anr Partei, dann der bermts bekannte Andres Uf der 
Krücken, aus dem Bündner Lande, ferner der Deutsche Ludwig 
Hetzer, ein eifriger Neuerer und bekannt durch seine Darstellung 
des zweiten Rrligionsgespriichs von Zürich , uebst vielen Andern. 
Besondere Bedeutung erlangte bald ein anderer Graubündner, Jörg 
vom Hub Jakob, wie er sich hiea«, oder Blaurock von seiner 
Kleidung, sonst auch der starke Jörg genannt; er wird immer neben 
Grebel und Maus als der Dritte im Bunde aufSgeftthrt. Der bedeu- 
tendste von Allen ist Grebel. Zwingli nennt ihn den Koryphäen 
der Wiedertäufer. 
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§ 2. TerluuMlliiBseD flier die Kindertanfe. 

Die gleichen Verordneten, welche Böubli's Lehre untersuchen 
muBsten, bekamen sofort noch eine zweite Aufgabe. Die Väter von 
Zollikon, denen die Sindertanfe aufgegeben war, führten den Befehl 
nicht bloss nicht was, sondern begehrten auf erneuerte Mahnung hin 
Beoht und apeUirten an die Schrift 2*). Die Bathsverordneten hatten 
also aaeh hier die €bünde anrahSren. So kam es sa Terhandlnngen 
tbcr die Kindertanfe, privatim und dann SffentUeh. 

TJeher die Privatbespreohnngen meldet Grehel nnter 
Beschwerde : „Solches Urtheil (die Gründe anznhören) hat Zwingli 
und die Herren, ho dazu geordnet, übertreten, den Einfältigsten, 
doch Gott Allernächsten , beschickt und gehandelt : Gott und die 
Welt wissen wiel Er aber hat aller ihrer Weisheit geschändet mit 
Hilf Qottes nnd «eber Wahrheit, üeber das haben beide Bäthe auf 
ein Nenes beschlossen, dass man snsammen soll kommen**. „Dabei 
war bestimmt, dass man die Schrift soll lassen reden nnd niohts 
davon noch daxn thnn** M). Anf diese ITnterrednngen soheint sieh 
Zwingli's Angabe zn bezieben, die er später als Zeuge macht, Manz 
habe ihm und den andern Pfarrern zugemuthet, sie sollten ohne 
sein und seiner Genossen Wissen und Bath nichts predigen '25). Es 
ist daher leicht an begreifen, dass Zwingli und die Frädicanten eifrig 
wnzden; wenigstens beklagen sich die Gegner, sie seien nicht an 
Woft gekommen, wie wir nachher vernehmen werden. 

Ib dieser Zeit soll Jakob Hottinger dem Frtdieaaten M^gander 
(Qfossmann) am Spital in die Bede gefallen sein, als er in der 
Predigt die Eindertaufe vertheidigte ; auch in Zoüikon kam es 
zu einem Wortgezänk zwischen dem Helfer zum GrossmünKter und 
dem Pfarrer Brotli, so dass der Rath sie mit etlichen Männern aus 
der Gemeinde zu verhören heschloss 27>. wie wenig alle diese Er- 
örterung«! frnchteten, neigt die mnaige Thatsache, dass die Anhänger 
Chcebels in Zollikon den Tanfbtdn serat9rten. Chrebel sethst, dessen 
Fran Anfaqgs 1525 ein Midehen geboren, sohreibt acht Tage nach 
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dtr Gebort an nbm 8ehwag«r Tsdiaii: „Dh Eind luiitt Balral; 
itt aoeli niolit in dem rSmiedieii Weeierbad getenft und ge* 
•ehwemmt*' ss^i nnd Ballinger sagt ^) von den Leuten : „darsno wnr- 
dent si dermaeeen -verwildet in dem widertOeftielien geiet, daas ai 

keinen dingen me nüt nachfragtend, dann iren widertouf ufzuobringen". 

Der Rath hielt es deeshalb für das Beste, wie früher über 
andere kirchliche Fragen so jetzt über die Kindertaufe eine öffent- 
liche Diapatation anznordnen. ftt lad za derselben dnroli Aoa- 
BchieibaBg nnd dueh Yerkflndnng von den Kanieln auf Dienatag 
den 17. Jannar 1525 tot BSibe nnd Barger anf daa Batbbana ein. 
Die Knnde dayon mag anawirta an manoben prten ttberraaobt baben, 
wo man der Beseitigung der Taufe günstig war nnd eicb darin mit 
Zwingli in Uebereinetimmung glaubte. So wendet sich Doctor Baltha- 
sar Hubmeier, der Pfarrer von Waldshut, bezüglich der Taufe an 
Qeoolampad, der sogleich Zwingli davon berichtet, und, wohl gleich- 
zeitig, nicht wenig erschrockeo, an diesen selbst, am ibn „nm 
Gottea willm" nm Anaknnft ttber die Tanfe nnd nm Veneibnng an 
bitten, wenn er aieb gegen ibn nnd Leo JndS verfehlt babe Aneb 
den Tan^gegnem in Zttriob aelbat lag die Sffentliebe Yerbandlong 
niobt recht, weil de Zwingli'a üeberlegenbeit fttrobteten. Grebel 
reichte vorher noch einen Protest ein 3^), worin er sich beschwert, 
die Prädicanten hätten Einem in den frühern Verhandlungen „die 
Bede im Hals ersteukt^' and ihre Meinung nicht mit Schriften be- 
gründet and Zwingli inabeaondere ihn „mit vielen Eeden ftberfallen**, 
ao daaa er jiVoi aeinen langen Beden niebt babe rar Antwort kern* 
mai können**. Giebel fordert daber aebrifUiebe Verbandlnng: „iat 
non ndaawer, aei er wer er wollen der aieb vermeint ana gStdiober 
Sobrift (Grttnde daranthnn), dasa man junge neugebome Kndlein 
taufen solle, der mag solche Euch Meinen Herren schriftlich an- 
zeigen; will ich einem Jeden Antwort geben. Kann nicht viel Dis- 
putirens; will sein auch nicht, sondern mit H. Schrift handeln". £s 
blieb jedoch bei dem Beschlüsse nnd daa Gespräch fand statt 

BoUinger beriobtet darüber ala Angeosenge, in Ktlrie aneb 
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Zwingli an Vadian ^*). Anpser Grebel und Manz betbeiligte sich bp- 
Bonders EJJuhli; Zwingli schreibt abf^r nnr Grcbol Bedeutung zu. 
Sie behaupteten, die Kinder könnten nicht glauben nnd verstünden 
moht, vas die Taufe Mi. Die Taafe sollte nur den Crläabi- 
gen gegeben werden, denen yorher daa Evangelinm gepredigt 
worden die ee veretanden, die Taofe lelbit begehrten, den alten 
Adam t$dten nnd in einem nenen Leben wandeln wollen. Dafftr 
spriLchm die Evangelien nnd die ApoBtdgescbiehte; nach dem Bei- 
spiel der Apostel solle man nur alte und verständige Leute tanfen. 
Weil man nicht also getauft sei, gelte die Kindertaufe nichts und 
solle man sich wiederum taufen lassen. Zwingli antwortete, nach 
Bullingers Zeugniss, mit den später in seiner Sohrift an die Yon St. 
Gallen niedergel^ten Gründen. 

Man gewann den £indraok, daia die Tftnfer unterlegen aeien. 
Die Obrigkeit ermahnte sie emstlieh, von ihrem Irrthnm abinstehen 
und ruhig m sein nnd erlieaa Tags darauf dn Ibmdat mit dem 
Gebot, nngetanfte Kinder binnen acht Tagen und bei 
Strafe der Landesverweisung taufen zu lasse n. Zugleich 
wurde beschlossen, die von Zollikon zur Wiederherstellung ihres 
zerstörten Taufsteines aufzufordern und zu untersuchen, wer ihn 
beseitigt habe, weiteres Eintreten auf die Sache aber bis fkvd ge- 
legenere Zeit au verschieben. Kurs darauf folgte noch die ezgänaende 
Sdhlussnahme, die „besonderen Schnlen*' der TSnfer ab- 
anstellen nnd besonders Grebel und Hans von ihrem Disputiren 
und ihrem Beginnen überhaupt abzumahnen; sie sollten sich „Miner 
Herren meinungeu gelallen lansen", da man hinfütt keine Disputa- 
tion mehr gestatten wolle und sich, wenn sie des Glaubens wegen 
irgend welchen Anfsohloss wünschten, an den Bürgermeister und 
die drm Obevstmeister wenden. Auch wurd«i um mehrerer Buhe 
wfllen die fremden Anhänger derSeote, B9nbli, BrStli, 
Heiser und der Stttlser binnen acht Tagen des Lau des 
verwiesen. Letzterem wurde awar dann aus Btteksieht auf seine 
Krankheit der Termin um einen weitem Uonat verlängert, ihm aber 
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das Ausgehen and namentlich die Yeranstaltung weiteier Veraanun-' 
Itmgen der nTerirrten Ittten" nntersagt 

. Diese Vaseregelii froohteten nicht vieL Die TKofer ■agten, man 
mtlste Gott mehr gehorchen als den Unwehen Schon am 
1. Februar^ rnnsete der Bath nenerdings einschrdten. Die Ennde, 
daes etliche Pfarrer aui dem Lande „wider Uiner Herren 
mandat predigent" (womit wohl das Mandat von der Tau(e gemeint 
ißt) tUbrte die Erkanntuiss herbei, die Vögte und Andere zum Auf- 
merken zu mahnen und Schuldige einstweilen im Wellenberg ge- 
fangen an setzen. Auch wurde das Taufmandat näher dahin erlänterti 
es seien die Kinder, sobald sie i^eboren worden, zur 
Tavfe in die Kirche and an des Prieaters Händen an 
bringen; nnr wenn der Tod an besorgen stehe, dtirfe ein Exaä 
im Hanse getanft, müsse aber dann nichtsdestowoiiger noeh snr 
ffirche gebracht werden. Damit war die Kindertanfe als kirchliche 
Ordnung ubrigkeitlich ieetgestellt. 

i 3. fiDMiug dtr Wieiertanfe. 

Sowie die Eindertanfe als Abieichen der Staatskirohe feststand, 
gieogen die Täufer daan über, ihre Sonderkirohe ins Werk an^setaen, 
annäohst in ZoUikon. Sie begannen, die Wiedertanfe wirklieh an 
▼ollsiehen und unter sich jetzt schon, da die Staatskirohe die Hesse 

noch immer nicht officiell abgeschafft und ersetzt hatte, das Abend* 
mahl zu halten. So stellte sich die Sonderkirclic, duicli Emführung 
der beiden Symbole, der Staatskirche direct gegenüber. Mehrere 
Täufer, voraus Grebel, auch Manz, lehrten von Taufe und Nacht- 
mahl nnd theilten das Brod unter die sich drängenden Anhänger 
Der erste, der sieh Ton Grebel wiedertanfen lies's nnd vom „Tisch 
des Herrn" ass, war nach sdnem eigenen Zengniss Blanrock, der 
dann anch selbst aahlreiohe Andere aar Annahme der Zeichen er- 
munterte und sie belehrte, wie dieselben zu Zeichen der neuen 
„Yereinung'^' werden müssten. Wie sehr die Augenzeugen diess 
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fühlten, zeigen die Bedenken der Einen nnfer ilinen, namentlich 
gegen das Nachtmahl; so sagt ein Zuschauer, dasa ihm „die haar 
zuo berg gangen", ein anderer, „im gienge der schweiss us". Wie 
es soheint war Blau rock der dgentlioh populäre Täufer and 
wandte den &aao]i allg^eiaer aa, auf den enten Besten, der 
weinend za Sun kam''). 

Dar Gegensats sar allgemeinen ^die wurde damit sofort ein' 
so hewnsater, daaa Blaiirock den Helftr von Zollikon mit den Wor- 
ten Ton der Kanzel verdrängte: „Da bist nit, sonder ieh 
gegandt ze predigen" ; auch geberdete er sich dabei sonst anmasstnid; 
BD schlug er mit einer Ruthe wiederholt auf ein Brett und rief : 
„es stat geschriben, min hus ist ein bäthus''. Die „Vereinung" 
selbst machte alsbald den Versuch, sich auf dem Fasse der Güter« 
gemeine oh aft einanriohten. So era&hlt später ein Zeuge dieser 
Tage, wie vt sieh bsinake habe bewegen lassmi, sein Qfitohen an 
verkanfen und eich seines Gewerbes an begehen. Man war, sagt er, 
„der meinnng, dass alle ding söUtind gemein sin nnd zaosammen 
gschütt werden , und was dann einem jetlichen breste und anläge, 
sollte er da dannen vom hufen nemen, das so er zur notdurft 
bruchen müsste. Und wärind ouch der meinung, dass si gern rieh 
lüt und grosser gschlechten daiin zogen und gepracht hcttind ^^), 

Die Obrigkeit schritt gegen die Secte ein. Wir finden Anfangs 
Febrnar -viemndswanxig T&nfer von Zollikon im Aagustin er- 
kiester Torhaftet. Ans dw Verkttroi, die dieser Zeit anangehSren 
Schemen, erfahren wir Manches flber das innere Leben der Secta 
Am eifrigsten hätten Blaarock, Manz und „der Helfer** Täuflinge 
geworben. Wie Biaurock Jeden zu gewinnen wusste , schildert der 
alte Küdi Thomann. Zu einem jongen Manne habe der Täufer ge- 
sagt : „Mars, da bist bisher ein jung frölich mann gsin nnd mnosst 
ein ander mensoh werden, den alten Adam von dir thoon nnd ein 
nnweo an dich loggen nnd dich beasraen"; an Thomann als einem 
alten Manne habe er umgekehrt gesprochen: „er weri ein alter 
punn nnd wSri nnn dem tod naobond nnd er aSllti neh beaaeren**. 
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Via betrftchte, etgen ftsdere Zeugen, die tsiife all Zeichen 
der Bekehrnng und TeriÖhnniig, zu Abwatcliung und 
NaohlatBung der Sttnde, Brod und Wein Yom Tiiobe 
Gottee als Zeielien der Bruderlieben Liebe, bestimmt 

für Jeden, „wer da gloubt , tlass in Gott mit siuem Bterben und 
rosenfarben bluot erlöst hat". Das Brod, dfiBsen Brocken man ge- 
niesse, sei ein Brod der Liebe und christlichen Gremüthes; wer es 
eieei begehre Gott stets in seinem Hersen sa haben and an ihn zu 
denken nnd Jedermann brilderliehe Liebe an erweisen. Dnrehgehends 
erkUren die Zeugen, Gott sdbst, der Schöpfer nnd HeOmaoheri habe 
sie snr Wiedertanfe bewogen; wen „es anfechte", dass er seine 
Sttnde beklagen nnd beweinen nnd Gott nm die rechte Erkenntniss 
bitten müsse, der küiine schlechterdings nicht anders als die Gnade 
Gottes nnd die Taufe begehren. Sie, die Getauften, seien ,,Diener, 
£nechte und Gehorsame Gottes*', liessen sich von keiner weltlichen 
Gewalt an dem hindern, was der Geist Gottes ihnen ein- 
gebe nnd wollen Meinen Herren nnr insoweit gehorchen, als das 
Wort Gottee sie nicht davon abhaltdjEinielne edsllren, wie sie als 
Diener nnd Kneohte Gtottes nlosen" Qkorchen) nnd erwirten müssen, 
was der (Stent Gottes sie weise, lehre nnd beisse nnd nnr dann vom 
Taufen lassen können, wenn der Geist es ihnen nicht eingebe Lienhart 
Bleuler sagt geradezu, „er sei ein Knecht Gottes und seiner selbst 
nicht mehr mächtig oder gewaltig ; er habe sich anter den Haupt- 
mann Jesns Christas eingeschrieben und wolle mit demselben in den 
Tod gehen; was derselbe ihn heisse nnd ihm angebe, dem werde 
er gehorsam ssän nnd dasselbe thnn**. 

Anoh diessmal £uid ein Gespräch mit Zwingli statt Wir 
kennen die Verhandlnngen im Einzelnen nicht mehr; Manches ans 
denselben mag indessen Zwingli in sein Taufbüchlcin verwoben 
haben, das im Mai darauf erschien. Die Gefangenen durften Besuche 
ihrer Bekannten empfangen, gaben ihnen Aufträge nach Hause nnd 
Hessen sagen, wie sie fröhlich wären nnd wie die Sache wohl nm 
ne* stehe. Mdglich aneh, dass dem einen odor andern hwnlieh snr 
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Freiheit verbolfen wurde; wenigatem heissfc ee epftter**)) man 1)abe 
oft Chfugmen snr Floclit veirliolfett und die Obrigkeit tololie« mebt 
streng bestraft. Die freie Haft moohte mit sclmld sein, dsss das 

Qerttcht «ich verbreitete, Zwingli sei fiberwniiden worden, indem er 
habe zugeben müsBon , dass sich eine Schi iftHfcllc finde, wonach 
eine Person zweimal getauft wurde, ja er werde von der Fasten an 
das „göttliche Leben*' selbst annehmen. Zn solchem Gerede trug 
besonders Hans Hottinger, ein Wächter, bei, der als Sendbote nach 
Zollikon kam und dabei Zwingli yorwarf , er predige heute so and 
morgen anders; so habe er vor Jahren gepredigt, man solle die 
Eindlein nicht taufen, jetst verlange er die Eindertaufe M). 

Am 7. Februar erklSrte man die Verhafteten gegen Urfehde 
und Abtragung der Konten frei und entliess sie aoi 8. gegen die 
Bürgschaft von tausend Gulden. Er scheint, dass inzwischen Grebel 
auswärtige Verbindungen anzuknüpfen suchte. Mit den Ver- 
bannten Brötli und Böubli finden wir ihn damals in Schaffhaasen 
Im Dootor Sebastian HofimeiBter. Die Täufer glaubten diesen fttr 
ihre Bache gewonnen, und es verbreitete sich das grundlose Oerttoht, 
flchaflhausen wolle «n GespHUih Uber die Taufe anordnen. Dsss 
man demselben in Ztrich Glauben schenkte und die Art und Weise, 
mit welcher der Schaffhauser Rath den Zürcher auf seine besondere 
Anfrage versichert*'): „wir sind ouch des gemüets, unsere jungen 
kinder sno teufen und noch zuo diser zit von dem bruch nit zuo 
Btan** — zeigt genugsam, wie schwankend die AuBsichten waren 
und wie wenig Grebels Bestrebnng«i ihren Eindruck verfehlten. 

ümgekehrt neigten sieh fremde Gesinnungsgenossen, namentlich 
von den geistesverwandten St Gallischen Tftnfem, in Zollikon; 
Gabriel Giger von St. Gallen sagt, als ihn der Geist Gottes „an- 
kommen syge", sei er eilends gen Zürich in des Manzen Hans ge> 
laufen, wo ihn Grebel getauft habe. So erstarkte in Zollikon, zumal 
die Verhafteten wieder bei Hause waren, die Bewegung neuerdings. 
Man verhaftete mit Andern Manz und Blaurock sofort wieder und 
vwhttrte sie abermals gegenüber Zwingli, wobei llani ähnlich 
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wie eiDBt Grebel scIirifMiobeii Verkebr forderte nvd yerdentete, 
steeke melir liinieir der Wiedertanfe, du man jetst niobt eiöffiiem 
könne, und man merke eben, dasa eie znletit die Obrigkeit 

niederlege**. Blanrook reiebte einen sebriftlioben Beriebt ein, um 

die Taufe Erwachscnt-r und die „Geuieinschaft alU-r Dinge/' durch 
das Bt^ispiel der Apostel (Mattliiius 28 ucd Apostelgesch. 2) zu er- 
härten; auch anerbot er den Beweis dafür, dasB Zwingli die Schrift 
mehr fälsche als „der alte Papst". Man gewährte ihm, hierüber mit 
Zwingli vor dem Eath an verhandeln* Wir wieeen aber nur soviel, 
data die beiden Tänfer bald wieder entlasaen worden, Manx mit der 
Androbnng, ihn im Wiederholnngafalle bei Waaaer, Xnsa nnd Brod 
in den Thurm in aperren, „bis ea im rif wirt und er aelbe nabin 
ficht". In dieser Zeit erhielt der kranke Stiilser nochmals einen 
Aufschub von zwt i Monaten; er bat in seinem Bittschreiben, man 
möchte ihm zugleich den Eid nachlassen, wenn er aosgewieaen 
werde 

Kaum waren die beiden frei, so fand in Zoilikon wieder eine 
griiaaere Tinferveraammlnng statt, an der Faatnaeht Vor etwa 150 
Peraonen predigte Blanrook Vor- nnd Nachmittag nnd tanfte; anoh 
sonst sab man ihn mit einem „G&tai** taufen. Hier begegnet nns 
der bekannte Hein rieb Aberli der Ffister von Zürich wieder. 
Er entschuldigt sich, wie er nur Verwandte in ZoUikon habe be- 
suchen wollen und dabei unabsichtlich unter die Täufer gerathen 
sei. In Jakob Hottingers Haus habe. ihn nämlich Blaurock begrUsst 
mit den Worten: „braoder Heinriob, bis gottwilehen! Gott sygs 
globt, dass wir all in den Christum Jesnm glonbent nnd in dem 
bestilt wdlent blibenl bmoder Heinrieh, vnjiobst (besengst dn), 
dass der Herr Jesus Christus für uns Eabe gelitten nnd daa so von 
im geschriben, war eye?" Als er bejaht, habe ihn Blaurock mit 
einer Hand voll Wassers getauft und gesprochen : „ich toule dich 
im namen des vatters, suns und heiligen geists" ^'^). 

Als der Rath vernahm, dass in Zoilikon wieder getauft werde, 
liess er die Uebertreter einseln gefAngm legen nnd fiuste am 11. Wiinn 
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den BetoUiitty daM wer tioh ■eit den Verhendinngen im 
AngnstinerkloBter taufen lieae» um eine Mark Silber* 
zu bÜBsen lei nnd wer fortan sicli tanfen laste, „an- 

gents und ane Verzug mit wib und kind verbannt 
werden solle". Zugleich sollte die geleistete Caution ferner be- 
stehen und hatten neue Untersuchungen stattzutinden. Einer der 
BürgermeiBter wurde mit drei Rathsverordoeten noch besonders naoh 
Zollikon abgeordnet, nm abermals zu warnen und das Urtheil vor- 
snleeen. Kan wollte ,^de8 aohweren handelt abkommen** M). 

Die Untermhongan fuiden wirUiok statt Dieselben stellten 
herans, dass der verbannte Pfarrer Johannes BrStli seine alte Heimat 
Zollikon mit zwei in apostolisehem Tone gehaltenen Briefen auf- 
geregt hatte. Im Einzelnen begegnen wir meist den bekannten Be- 
hauptungen der Täufer. Wer nach der Taufe wieder in Sünde ver- 
falle , solle mit dem Bann ausgeschlossen werden. Man 
müsse sich nur von Christus und seiner Lehre, dem wahren, ein- 
ISltigen Gotteswort nnd nicht von den Gelehrten wosen lassen. 
Keiner wisse, ob. er in der Kindheit "getanft worden seL Der Papst 
habe die Kindertanfe anfgeeetst Manz nnd Blanrook seien nooh 
nioht überwiesen. Die TSnfer bitten ihr im Angostinerkloster ge- 
maehtes Versprechen „stillzustehen", gehalten; sie seim ja slill 
gestanden, bis Gott sie ermahnt habe. Es sei gewiss, „dass kein 
Ehebrecher, Hurer, Geiziger und Wucherer das Gottes wort zu ver- 
stehen vermöge". Man könne hinsichtlich des Taufens nichts tm^ 
sprechen; „denn man wisse nidit, was Einem begegnen möge". 

Die mmsten der GeCuigenen traten von der Lehre snrfiek. Einer 
von ihnen gab an, Zehnten nnd Zmaen seien gerecht, da Christus 
sage, man solle dem Kftohsten geben, was man ihm schulde, noeh 
den Hantel, wenn er den Bock fordere; er wisse wohl, dass man 
eine Obrigkeit haben müsse; die „üebnug des Schwertes" setze er 
Gott heim, dem er in seinen „Gwalt" nicht greifen wolle. Ein anderer 
will bei den Brüdern nur vom Vorlesen des Testamentes, aber nichts 
von der Taufe gehört und gesehen haben; es habe ilm gewundert, 
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„dMB man to vil Ton imn seite*. Die Bel^ehiten wnHen gemSM 
dem Beseliliiai vom 11. HSrs geitrelt, die ISinlieimiBclien gegen 

Urfehde, Abtragung der GefängnieskoBten und das eidliche Ver- 
fiprechen, inner Monatsfrist eine Mark Busse zu entrichten, entlassen, 
die Fremden mit oder ohne Eid des Landes verwiesen. Nachher 
bestellte mao^eincoi Stadtkneolit snm Bezug der Bassen und erklärte . 
den liasm für Fna nnd Kinder nie haftbar. Eine Minderheit he- . 
harrt auf der TJInferei. So erklirt Bootseh Hbttinger : „was im Gott 
in sin herz geben, mOg im nieman oemen**; Shnlieh' Gabriel Giger 
von St. Gallen: „er sye nit sin selbe; was .in Gott htisse, das 
■werde er thuon". Zu den Hartnäckigen gehören auch J^örg Schad 
und Jakob Hottinger, besonders aber Manz und Blaurock, jener 
neuerdings mit dem Anerbieten sohriftiioher Antworti wenn Zwingli 
über die Taufe sohreibe. . . 

Koeh immer soheint das Gelftngniss kein hartes gewesen nnd 
den GMangenen der Verkehr mit ZoUikon gestattet worden m sein; 
wenigstens mag in diese Tage ein Brief an verlegen sein, den dner 
im Kamen seiner IBtgefangenen an die Brfider daselbst riohtete. Die 
Gefangenschaft, heisst es darin, sei nur eine Versuchung von Gott, 
ob sie in ihm staik bleiben wollen, was sie mit «einer Hülfe auch 
bis zum Ende zu thun gedenken. Auch sie, die Brüder zu Hause, 
sollen stark bleiben und keine Gewalt noch Schwert fUrohten, da 
Ghnatns mit seiner Wahrhdt bei ihnen sei Bei der Znsammenknnft 
* sollen sie eon rein Gebet an Gh>tt ruditen, dass er einen sende, der 
lehre nnd tanfe nnd je öner den andwn ermahne. Der Fran dnes 
der Qeluigenen mSge man sieh dnreh Handreiohnng annehmen. Anf 
der Adresse fligt der Sehrdber bei, snne Fran möge ihm von Stand 
an das Lied zuschicken : Christ ist erstanden. 

üeber Blaurook beschloss der Rath vorläufig, er solle mit 
seinem Weib zu Schiffe nach seiner Heimath Chur gefertigt und 
daselbst eine schriftliche Zusage erwirkt werden, dass „si in versehen 
nnd behalten^ ; falls er wieder käme, ^wölle man im den kn geben 
der gstalt, dass er hinfttr rilewig werde ein". Vorher aber, Uontag 
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den 30. Mftrs, Bollten er trad Manz nooli einKeln tot die drei Lent>' 
priestPF und die sechs Raths verordneten , Bürgermeister Walder, 
M. Binder, M. Kudolf StoU, Bemhart Utinger, Hans Hager und 
Uli Funk gestellt werden; aueh die beiden Schulmeister sollten 
theilnehmen und das Ergebniss des G^Bpriteba an den £ath surttck- 
beriohtet werden^. BaUinger meldet, die T&aSeir hätten in dievei 
«weiten Disputation nicHt miebr mit der Si^ft erwieien^ als 
in der ersten im Januar, nnd Zwingli besiebt sich auf Ghrebel, der 
sich geberdete, als ob de(r Messias schon yorhanden sei; auch er- 
zlblt er in seinem Taufbüchlein einij?e Episoden aus den Verhand- 
lungen so wie einer der Täufer durchaas nicht gestehen will, 
dass er ein Sünder sei; oder wie Myconius die Erleichterung, 
welobe die Täufer dnreh die Wiedertanfe zu spüren behaupteten, 
mit ' der Freude nach der „Ffiaffenabsolution*' in der Beichte ver- 
gleicht ; oder wie Leo Jud die Stelle Joh. 3, 5 Tom „geboren 
werden ans Wasser nnd Geist**, da die Gegner das „Wasser** durch- 
aus buchstäblich nehmen wollten, rasch besonnen zum .Beweis stem- 
pelt, dass die Taufe vor der Lehre fi^egcben werden dürfe und so 
die Hauptstelle Matth. 28, 19 den Gegnern „aus den händen zu 
brechen" versucht ; oder wie er, Zwingli selbst, einen der Gegner, 
der behauptete, in des „Papstes Buch" die Einsetzung der Kinder- 
taufe durch den Papst gelesen zu haben und doeh zugab, dass er 
nicht Latein yerstehe, als Lttgner*>hiustellt und besdkXmt. Der BatV 
redete mit den TSnfem gar emstlieh und ermahnte sie, abzust^en^ 
denn man werde solch schädliche Sonderung und Trennung nicht 
mehr von ihnen leiden. Ihrer Etliche behielt man im Gefängniss, 
einige Ausländer verbannte man. 

An den Gefangenen richtete man mit aller Güte nichts aus. 
Man legte sie daher, vierzehn Männer und sieben Weiber, bei Wasser 
und Brod in den Neuen oder Hexen-Thurm beim Prediger-Kirchhof 
Unter sich Terabredeten die CMimgenen, wer sich nicht genug Kraft 
und StXrke von Gott zutraue, die Ge&ngeiuohaft auszuhaiten, möge 
immerhin der Obrigkeit sich untorwerüMii um frei au werden. Man 
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■tiiikte neh gegenseitig, anoh bei Liebt; denn lUni und BogeoÄober 
batten Feneneag imd Waobskemben heA nob. Gegen Ende Hin 

scheint aber Allen die Gefangenschaft verleidet zu sein; denn als 
Karl Brenn wald auf einen unversehloasenen Laden in der Diele auf- 
meiksam machte, entschlossen sich Alle, auch Grebel, Manz .und 
Blanrock, dureh denselben zu entweichen, Mittwoch vor Palmamin, 
den 5. April 1525. Die Flnobt gelang mittelst des.„WindenBdU" 
und ßiet offenen Fallbrileke. Batblos wo sie sieb binirendeii sollten, 
meinten die einen, „si wettind sn den roten Jaden Uber das meer*' 
Zwei der Entronnenen, Wilhelm Exel ans dem Wallis nnd Fridli 
Abyberg von Schwyz, konnten bald verhaftet werden nnd erzählten 
schon am 19, April die Begebenheit. Die übrigen wandten sich nach 
Bierden, Embrach und dem Eafzer leide zu, besonders aber 
nach Gössau und der Herrschaft Grüningen, wo sich die Secte 
.„heftig** Bt&rkte. Unter den Einfältigen wirkte die ErsiUilang nicbt 
wenig, mn Engd habe die Gefangenen ans dem Tbnrm befreit Docb 
sebeinen aneb die andern der Entwiebenen naeb wenigen Wooben 
wieder yorbaftet worden an sein. 

So folgten nene üntersuchnngcn. Hjeher gehört n. A. eine ein- 
gehende Zeugenaussage ZwinglTs über die Anfänge der Täuferei, 
über Simon von Hiingg, Grebel, Manz und Blaurock, die Sonder- 
kirohe und die Gütergemeinschaft, wie wir sie an ihrem Orte be- 
reits verwertbet haben. Er beruft sich darauf, wie Grebel „in der 
dispntas am m«itag** (20. Mttra) sieb geberdet babe, als wäre 
der Messias' sebon vorbanden, ebne dassman wissen möge, 
wen oder was er damit gemeint babe, nnd kommt auf den Soblnss, 
mit soleben Dingen allen batten die Tänfer ▼ersnebt, ihren Hänfen 
sn mehren, um damit die Obrigkeit zu stürzen. Ferner meldet 
Zwingli, wie er von Wyl bei Ealz allerlei wunderbare Nachrichten 
über Blaurock erfahre. Derselbe wolle von Gott die Offenbarung 
empfangen haben, die Gläubigen, d. h. die Täufer, müssten viel 
leiden und er, Blanrock, miUste wider die Feinde Gottes streiten 
nnd ttiob als taipfarer Manu eraeigen. In BlaUrook «ei ein' awsitsir 
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PanlsB evMliienen. Er habe aveb die abgefaUenen BMef in Appen- 
zell und im Oberlande wiederum aufgerichtet, die Kranken ge- 
pflegt und die Todten begraben und dabei gesagt, wie er 
nach vielen Gefängnissen zu Zürich und Chur durch eine geschlos- 
sene Thüre hinaufigekommen sei. Alle Meneohen, die sich nicht 
viedertaoien lieasen, .aeien Heiden. 

AntMr ZwingH legten noch beeondere der Probst Brennwald 
nnd Dr. Sebastian Hofineister Zengniss ab. Jener Tersiehert^ Blan- 
roek habe einen Zollikoner Bmder in der Predigerkirehe anfgestütet: 
„wenn iro so vil sygend, dass si sich Miner Herren 
erwerenmöchtind, (sollten si es versuchen), wenn man 
si glich mit einem fänli Überzuge"; dasselbe beatätigen an* 
dere Zeugen. Hofmeister erzählt, wie früher Grebd mit einem fran- 
a5iischen Bitter an ihm gekommen sei nnd ihn znr Tänferei habe 
bestimmen wollen; denn »daa bapstthnm niendert mit bass 
mochte nidergleit Verden dann mit dem widertonf**. 
' Dabd habe er steh seiner Gesiebte nnd Offenbarungen gerühmt, 
spSter sich der Kanzel- und Pfründenprediger beklagt, die die Wahr^ 
heit nimmermehr recht verkünden könnten. Zwingli sei ein Ehe- 
brecher, habe auf sein Blut gestellt und wenn man ihm gefolgt, 
hätte man ihn, Grebel, und seine Genossen getödtet. Der französische 
Bittw sei dann an Zwingli genügen nnd mit einem ganz andern 
Eindmoke inrUokgekehrt, worauf Grebel gesagt habe, nSir hette vor 
wol gwfisst, wenn er zum Zwingli keme, das derselb tan güt onch 

* 

in in stossen wurde**. Leo Jnd nnd Grossmaon» habe Grebel gesagt, 

hielten es innerlich auch mit den TSnfiftni, nnr dtbrften sie es Tor 
Zwingli nicht zeigen. Manz habe die Obrigkeit und die Hebung des 
Schwertes, also auch die Todesstrafe verworfen; man könne 
ihr nicht besser abkommen als durch Abstellung der Kindertaufe. 

Grebel, Hans nnd Blaurock antworteten auf diese Zulagen. Der 
erstem beharrt darauf, dasa die Eindertanfe vom Teufel seL Lastor* 
hafte sollen der Sditift gemSss mit dem Bann Ton den Christen 
ausgMohlossen smn. Alle andern Anschnldigungen , auch dass w 
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ZwingU eioen Ehebrecher genannt halie, lesLrci!.et er und sagt wie 
Mau, Leo Jad, GroMmaiin und alle Andern wtttsteD vohl, dam 
die Eindertanfe ungerecht sei, wenn^ sie die Wahrheit sagen wollten. 
Hanz erzahlt die Flnoht ans dem GefilngniaM, hleibt aber haU- 
•tairig bei seiner Lehre. ObrigkMt, Zinse and Zehnten habe er nie 
yerworfen. Wenn er sieh angemasst habe, in andern Pfarreien sn 
predigen, so habe er nur getltan, was ein Jiin'.'er Christi thun müsse, 
dtr seinen Vater bis in den Tod bekannt habe, der auch zur Rechten 
Gottes sitze und kommen werde, einen Jeglichen nach seinen Werken 
zn benrtheilen. In einem andern Verhör gesteht er vor Or. Seba- 
stian SU, Obrigkeit und Todesstrafe ▼erworfen an haben, weil ihm 
t&t beides die Schrift fehle. Dass «r den Doctor anr Sammlung diner 
beeondem Eirohe mit dem Abseichen der Wiedertanfe habe bereden 
wollen, habe dieser selbst veranlasst mit der Beeohwerde Über seine 
Oberen von Schaffhausen, sie „welltind nit nahin'*. Die (Jütergemein- 
Sehaft habe er als Hiilt'shereitwillif^keit tregen die Bedürfticen ire- 
fasst. Vierzehn Tage nach dem Ausbruch ans dem Thurm habe er 
an Embraoh getauft und werde das femer thun. Dass sich Blaurock 
SU Wyl grosser Wnndeigesiehte nnd des läntkommens durch yer- 
sohlossene ThtLren gertthmt hatte, sm unwahr. Blaurock sagt beattg- 
lich der Obrigkeit, „das wir in uns selbs gan soUint, als Paulus 
spriehf. Die Lasterhaften sollten aus der Eirohe ausgeschlossen 
werden ; in das Herz sehe man freilich Niemandem. Die übrigen 
Anklagen weist er wie Manz zurück. Zum Taufen sei er ferner 
bereit. Aus Zürcher tiebiet habe er nie geeohworea; lieber wolle 
er sterben, als „Gotts ertrich verschweren; dann das ertrich 
syge des herrn!" Er bleibt dabei, dass Zwingli, Luther, der 
Papst und „ihresgleichen** Diebe und Mörder seien und dass, 
was wie die Eindertanfe von Menschen komme, ans dem Teufel sei 
„Witer sagt nnd redt er ofPenlich, Miner Herren predicanten ver- 
fürint Mine Herren, habint si verfiirt und werdini si verfüren, 
thügint ouch der gschrift gwalt und telts* hint die, syen euch saropt 
iren anbängeren dieben und mörder Christi'^ 

Efli, Wiedertiafer. 8 
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Ueber die Entlassung der Gefangenen erfahren wir nichts Näheres. 
Inswisolien hatte Zwingli in d«r Kirche selbst eine nach dem Gottes- 
wort bereinigte Tanfformel^O and die Nachtmalilsfeier 
eingeführt, anf das Osterfest Mitte April 1525 nnd dab^ ähnlieh 
den Tftnfem gegen die Lasterhaften denn Bann wenigstens Torge- 
Bchlagen. Anoh erschien am 10. Mai. eine Sittenordnnng, wie Über 
eheliche Sachen gerichtet werden solle. Beides mag mit- 
gewirkt haben, dass die Täuierbewe^'un.s; etwas zurücktrat und vorerst 
einige Ruhe einkehrte. Die Zust.inde wurden erträglicher, wie Zwingli 
ausdrücklich sagt. Von hohem Interesse ist sein Bück blick auf 
dm bisheiigen Kampf mit den Täufern. In seinem Briefe an Yadian 
vom 28. Mai^) bezeichnet er diesen Streit als den hartnäokigsten, 
den er bisher bestanden habe; alle firtlhwen Kämpfe seien dagegen 
nur ein ^derspel gewesen. Die XTeberwindnng der Tänferei habe ihn 
so viel Sch weiss gekostet, wie Niemand glauben könne; aber der 
Widerstand sei nöthig gewesen, da es sich nicht um die Taufe, 
sondern nm Aufruhr, Rettung und Ketzerei handle und gelehrt 
werde, ein Christ künne kein Amt verwalten ; auch belfern die Täufer 
auf alle ihre Schmähungen und Lügen hin , man müsse Gott mehr 
gehorehen als den Menschen. Von den Besten und Wägstm reden 
sie in einer Weise, dass man das Gebell des dreisohlttndigen Hollen- 
hnndes sn h5ren glanbe. Allen menschlichen Sinn h&tten sie ein- 
gebOsst nnd mnen bestialischen angenommen, den sie dann als den 
christlichen ausgeben. 

Mit diesem Briefe hatte Zwingli die Zusendung seiner eben 
erschienenen und an Käthe und Burger von St. Gallen gerichteten 
Schrift „Vom Tauf, Wiedertauf und Kindertauf" be- 
gleitet) worin er nach diesen drei Abschnitten seine Ansichtoi Uber 
die Tanfe niederlegt, wie Bnllinger bezeugt wesentlich übereinstim- 
mend mit dem schon aof der ersten Disputation eingenopmmen Stand- 
punkte. In einer trefflichen Vorrede führt der Reformator aus, wie 
«eine Gegner bisher vorgegangen seien. "Wenn Jeder nach seinem 
verkehrten Kopf anheben möchte, was er wollte, ohne die Kirche 
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u fngBDf so entot&ndoi raelur Iiriingeo als Ghiutra. Mit dem Schein 
der Demlithiglceit habe der Tmifel all sein Lebtag die Einfiatigeii 
betrogen. Die Ansehnldigong, Zvingli habe snr Strenge gegen seine 
'Gegner gerathen, sei unwahr; er habe im Gegentheil vor ihren 
Ohren und im Stillen gebeten, sie nichts entgelten sn lassen, da ein 
Feind, von dem man zum voraus wisse, daps er überwunden werde, 
nicht zu fürchten sei. — Von der Tautei. beschreibt Zwingli vier 
verschiedene Bedeutungen, in -denen sie vorkomme und die man bis« 
her wie den richtigen Sinn des Wortes Saorament übersehen habe; 
dabei bemerkt er sdten Gegnern : „loh sehe gerne christliehe Mann- 
heit und Selbständigheit, aber das taube Wiithen ohne Liebe nnd 
Ordnung christlicher Zncht kann Kiemandem gefallen, denn den 
Banhen nnd Empörern'*. Dann führt er ein Beispiel an, wie venig 
der Täufer Verhalten zu ihrer Forderung stimme, man müsse ohne 
Sünde seiti, um die Taule zu empfangen. In ausführlicher Weise 
werden hierauf mit beständiger Rücksicht auf die täuferische Deu- 
tung einige Bibelstellen erklärt, der Befehl Jesu an die Jünger, die 
Stellen, wdehe von der Taufe des Johannes handeln und Böm. 6, 
letstere Stelle mit Büokaioht auf das im Grunde mönchische Wesen 
des Wiedertauft. Es folgt eine Darlegung darttber, was die Taufe 
vermSge nnd der Nachweis, dass nicht Christus, sondern Grott durch 
Johannes sie eingesetzt habe. — Die Wiedertaufe verwirft 
Zwiugli, nachdem er die behauptete Einsetzung der Kindertaufe 
durch den Papst widerlegt hat, aus drei Gründen : 1) weil wir 
nicht anders handeln sollen, wo wir ein klares Wort und Beispiel 
Christi haben, 2) weil wir sonst in etwas Aeuseerliohes Uindes 
Yertrauen setsen würden und 3) weil die Taufe ein Vorbild Ton 
Tod und Auferstehung Christi ist, die beide ein für allemal ge- 
schehen sind. — DieKindertanfe sucht Zwingli hauptsächlich 
damit au stützen, dass er sie mit der alttestamentlichen Besohnei- 
dnng vergleicht. Nachdem er noch auf die Erbsünde zu sprechen 
gekommen, fasst er am Schlüsse der Schrift seinen Glauben dahin 
xusammen, dass die Taufe, weil nur die Gnade Gottes rein mache, 

3 ♦ 
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bloM «n Pfliolitseiohftn sein und kfline Sünde abwasohen könne, 
dtM sie, entapiedhend der alttesUnentlichen Beeohneidiuig, ancli 
den Emdern ala Eudern Gottes ankomme , and das» die ^IHeder» 
tfofer, weil ihnen die Bewillining ana Gottes Wort feile, Christnm 
wieder kreuzigen „eintweders na eigoitr'äohtigheit oder aaseUag 
etwas nüweruDg". 
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IL Hervortreten weltlicher Ziele. 

Mai 1525 bis End« 1527. 

§ 1. TtiMpftug mit in BaienWwegang. 

Ans den tnletst aagefttlirton Momenten ftthlt man dentlich lieir* 
woMt TttnfinrbewefQng ein entei Stadinm darchlanfen litt 

nnd mit der staatliohen Sfnftthrnnf^ der NacbtmablBOTdnnng nach 
ihrer uiebr kirchlichen Seite wesentlich zum AbPcbluBS gelangt ist. 
Die Bewegung und ihre Leiter, voran Grebel , ändern von da an 
ihren Schauplatz und ihre Richtung. Es gilt vornehmlich die Ver- 
bindung mit der socialen Bewegung, die besonders von der llerr> 
aehaft Orfunogen ana aeit April nnd Mai sich müditig erhob. ^ 

Nicht daaa die T&nfer von Zollikon aofort snr Bahe gekommen 
wären ; aber es zeigt aich hier doch dentlich der Zerfall darin, daaa 
das ursprüngliche Leben eratanrt und in «ne aweoUoae HartnSekig- 
keit ausartet. 

Vorerst galt es, einige von früher bekannte Täufer zur Ruhe 
zu bringen 1). Unter ihnen scheint der vielgenannte Jakob Hot- 
tinger noch lange Mühe gemacht zu habendi als der Helfer zum 
Qroaamttnater in Zollikon predigte, rief er : „gand nshin 1 gand nehin! 
vnd htttend lieh vor dem falaehen propheten!** Anch erklirte er 
I.B., daaB„dheiner obrigkeit luoatande, daa gottawort 
mitirem gwalt sno handhaben, diewil doch da^aelbig ' 
fryg s yge". Die Aufregung war wieder so gross, dass die Täufer 
mit Weib und Kind in die Stadt zogen und über Zürich ihr Wehe 
riefen, gerade in den Tagen, da die Gefahr des Banernaufstamles 
am gröBsten war 2). Im Sommer musste man gegen fremde Täufer 
einaobreiten, die in Zollikon wieder aehttrten* Dabei begegnen wyr 
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dnigen Aeasieniiigen, die mhon auf stärket sociales Be- 
woBstsein hindentoi; diese TSnto m fangen,. hiess es nKmlioli, 
gehe nioht bloss wider den heiligen Geist, sondern anch wider 
den gesohwornen Brief und den Vertrag derer von 
Meilen. Ben Verfall wie die überhandnehmende Halsstarrigkeit 
thut aber namentlich der Umstand dar, dasa von nun an meistens 
Frauen als Angeklagte erscheinen und die aufgelegten Bussen 
verweigern. Eine alte Frau malmte eifrig: „was es doch wäre, ob 
si das gelt Minen Herren schon nüt gebe! - Und wenn ich in der 
sach ouch wie ander yergriffen wurde, so wtflltent wir wiber sich 
snosammen halten vnd sohonwen, ob wir sblioh bnossgelt geben 
mttsstint oder nif*; selbst ein Anflanf erschiftne ihr geeignet Ebe 
andere „will nmb 6k>tts willen liden; ob man ire schon den lib 
näxne, so hat si doch ir seel versorget". Eine dritte meint, „Mine 
Herren aollent ander gelt ouch so stif inzühen!" Wieder eine will 
dos Land nicht verlassen ; „dann Gott habe ire das ertrioh 
also wol geschaffen al.s Minen Herren". Andei'e Weiber 
Terweigem die Basse, weil, was sie haben, ihren MBnnem gehöre; 
diese aber sind eben so wenig bereit, fttr ihre Franen einzustehen, 
wie es Ton einem Vater heisst: ,«will für sin frowen und die zwo 
töchtem nUt geben; Mine Herren mSgent onch inen thnon, wie si 
wöUent". Von andern Verhafteten vernimmt man widersetzliche 
Worte, 80 : ,,man strafe die, ho Gutes thun und sicli fromm halten, 
lasse dagegen die ungestraft, die wider Eid, Ehre und Kecht handeln. 
Aach verbiete man die Wahrheit zu sagen. „Ob dann Mine 
Herren si wöllent in ein wnrsthörnli zwingen? Und 
' mögent sieh lassen tonfen oder nit". 

Die fremden Täufer waren allem Anschein nach St Galler. 
Wie flberschwSnglich . ihr Wesen war, entnehmen wir ans einem 
von Niklans Gnldi an einige Nonnen nach Aarau gerichteten nm- 
ständlichen Briefe. Den Mahnungen zu Gebet und Busse lässt Guldi 
darin übermüBsige Klagen über sein Elend „nach dem Fleische'^ 
folgen, tlber seine Verlassenheit von allen Menschen, seinen'Kampf 
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gegen Fleisch und Blnt und gegen die Gewftltigen und Regenten. 
Die Fnnen mSohten darum Gott bitten » due er die Treue in ihm 
•tirke; aneh m&ohte die jüngste von ihnen, wenn der Herr sie «im 
Austritt ans dem Kloster bewege, zu ihm nach 8t. Gallen kommen. 

„('brifitus ward ouch verlon (verlassen) von allen mentschen und 
von sinen Jüngern ; ist gnuog daes ich sy wie er . . . 0 Dorathe, 
0 Elsbeth , o Anna , o Margret die jüngBt und des Küngs scbweBter 
nach dem Fleisch, o bettent mit wahrhaftigem herien für mich and 
alle mentschen 1" 

Schon diesamal hatte man der Gemeinde Zollikon Yollmaeht 
gegeb«, nBthiggnftlls mit Httlfe ans den Nachbarorten und ans der 
Stadt die fremden Tävfer in Haft sa nehmen und den Bürgermeister 

« 

mit voller Gewalt in Sachen auBgerüstet. Später treten noch einmal 
fremde Brüder daselbst auf. Der Rath bestellte darum am 9, Octo- 
ber acht angesehene Aiitglieder, um zu rathschlagen , was zu Ab- 
stellong derselben zu thon sei und beschloss, in aller Stille dorch 
die ZnnftmeiBter je aechs Hann ans jeder Zonft mit Hamisoh und 
Gewehr rttaten an lassen, damit sie anf Gebot des Jnnker Cornel 
Schnlihess jeden AngenblicA: mit gerfisteten Sohiffsn nach Zollikon 
fahren können. Die Ydgte sollten dorch Vertraute die nächste Täufer- 
Versammlung bei Tag und Nacht berichten IdBsen 

So führten die Wiederbelebungsversuche, welche die fremden 
Täufer in Zollikon anstellten, zu keinen Erfolgen. Ganz anders lauten 
die Berichte ans dem Zürcher Oberlande, zumal ans dem Amte 
Gröttingen. Wir meldeten naoh Ballingers Zeugniss, dass dorthin 
die im April aosgebroohenen Seetenhänpter sieh wandten und die 
Taafer^ „heftig** stärkten. Auch wissen wir, dass in jener Landes- • 
gegend die Erhebung der Landschaft gegen die mittelalterlichen 
Gmndlasten den sürksten Anklang fand und Ende' April zu einem 
wtttheuden Sturm gegen die Klöster Ruti und Bubikon wie schliess- 
lich zur Aufstellung von „Artikeln" führte , in welche die Bauern 
ihre Begebren fassten. Der Landvogt meint zwar, „den Alten und 
der £hrbarkeit** sei dieser Aakohr leid gewesen ; „aber damals was 
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dia gniMB Tolk huddlmamugaind, was hair and macht daby daa 
]iier*f*). Ea war die gleiche Bewegong- der Bauemaohaft, die in 
grSaaerem Uaaaatabe ana der deataohea Greaehiehte bekannt iat 

Xnabeaendere die Pfarrer Ton DUrnten, von Hinweil, von 
Egg, von G^oasan und von Hombreohtikon waren es, die 
durch ihre Predigt den Hoden wohl zubereitet hatten. Ihre gemein- 
same V'^erkiiudigung gieng dahin: „wir sind all fry, einer wie der 
ander, und syge niemant eigen, und habind all Ein herren, das ist 
Gott". Danach könne ein Jeder, den Gott berufe, daa Gottawort ao 
' gut predigMi wie ein Pfarrer; aber freilieh man dttrfB jetst die 
Wahrhwt nicht mehr aagen, and aie werde, meinte 4w Pfairer von 
Gbaaau, nicht eher an den Tag kommen, bis ^der pnr im pflnog 
daa gottawort ao wol verkttnde als er und die puren, 
die küpl" zemen heigind. Und welcher ein sun heigü, der soll 
in leren und im ein büechli koulen. Und ob die puren daa Evantre- 
liuni nit wurdiitt ])redigen, so wurdint die stein aulacheu reden. 
Und aygind all gÜohüg pfaffen; diewil «n gmeind nit darzao taot, 
ao mag daa gottawort kein f&rgang han*^ Das Volk habe keinen • 
Zehntem 2U geben; man aolle mit Trommeln und Pfeübn zum Kloater 
Rliti aiehen, um dort die „Faatnaehtküchli*' au holen; die Bauern 
sollen mit den Jlegehi dreinsehlagen. Gebe man den Klöstern den 
Zehnten, so mache man sich mitschuldig an der Versündigung, die 
dort mit Huren und Rossen und Hunden an den Abgaben der Armen 
begangen werde - dort in den „Gottshüsern", die man eher nennen 
sollte „Kützhüser", predigte der Pfarrer von Hinwell. 

Von diesen Predigern wird namentlich Herr Ulrich (Zingg 
von Dttmten?) ala Anhänger Grebela beseiohnet. Dieaer habe gans 
Beeht, daaa in der Schrift die Kindertanfe nirgenda Grund finde, 
aoll Herr Ulrich geäussert haben; auch er aelbat taufe nor cur 
Vermeidung dea Aergemiasea und predige nicht gegen die Taufe, 
bis „die weit bas erbuwen wird; und so es Gott will, so wirt es 
wol herfür kommen zuu niner zit. Es tuot nit not, sülichs zuu pre- 
digen, Ursachen halb es stat kein Seligkeit in dem toui. Uud 
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obMkon der mtmek siomw tonft wlirde und gbubte in das Udea 
Chiiati, 80 wud er allti- deitminder behalten. Aber das hat not tan 
«no predigen und tnot not: von den bilderen und von den messen, 

darin man Seligkeit guoclit und keine da ist" 
• In wie weit Grebel selbst die Bauern autstütete, ist nicht 

genauer ersichtlich. Dagegen finden sich etwas nachher deutliche 
Spuren^), dass er die sociale Aofregang für seine Zwecke wenig- 
stens benntste nnd scbflrte. Hit seinem Greaellen Marz Bosshard 
von Zollikon sog er Anfangs Jnli^) von Bärentaweil ans im 
Oberland nmher. Als er einmal in Hinweil predigte, soll er ge- 
sagt haben, Zwingli hätte den Rath gegeben : „man sollt die puren 
l'rölich für die Stadt lassen t'alien niul söllt man die blichHen nnder 
si lassen und .'iOO oder 4UÜ ze lod schiebsen, dann dächtind die andren 
daran". Auch habe Zwingli gepredigt : „wenn Mine Herren nämint 
swen oder dryg oder vier der gewaltigisten, so sieh spartind den 
sehenden se - geben nnd inen die köpf abhawint, so diehtind die 
andren daran'*. Diese Anschuldigungen veranlassten in Zürich eme 
* üntersnebnng nnd wurden spfttw auch Bosshard vorgdialten; er 
wollte aber nichts Derartiges von Grebel gehört haben. 

Die Zeit , zu dfr diese Untersuchung stattfand , leitet uns zu 
jiner weitern Vermuthung über Grebels sociale Thätigkeit. Eben- 
falls Anfangs August^) finden wir nämlich drei Oberwinter- 
thurer Bttrger wegen des Verdachtes der Täaferm in Verhait| 
ingleiob aber auch wegen der Anklage, an der grossen Volksver. 
lammlong an Pfingsten bei TSss thttlgenommen an haben. Einer 
iieser Männer, Arbogast Finsterbaoh, ist der Schwager Bosshards 
nM sagt ausdrücklich , dass er dessen Gefilhrten Grebel einmal in 
seiaem Hause aufgenommen habe. Zu welcher Zeit das geschah, ist 
nicit genauer gesagt; aber die Vermuthung liegt nahe, dass Grubei 
anj^h Oberwinterthnr, wo di^ Vorversammlung stattgefunden hatte, 
di^ den Tag von Töss festsetate^), in ähnlicher Absicht besucht 
h^, um dort wie im Grfininger Amte die sociale Gährung ans^ 
sibenten, und es w&re nicht unmüglicb, dass er ancH an der 

t 

I 

Digitized by Google 



— 42 — 



VolksTertammliing inTöBsin ursäohlioher Besiehang 
•tflnde, mmftl die Oberwintortluirer Freimde über dieselbe Terhört 
we/dem. 

In der gleieben Zdt eeheinen nodh andere üntersnebiingeii Uber 
Grebels Thätigkeit im Oberlende stattgefunden zu haben. Der Land- 
vogt von Ciriiningen nahm ein Verhör über ein Gespräch auf zwi- 
schen Grebel und dem Pfarrer von Hin weil. Grebel habe u. A. 
geäussert: „er wellti gern mit dem Zwingli disputiren; dann der 
Zwingli habe in in die saoih bracht und im moiga gteit, darin er 
im jeti kein bestand welle gen nnd jets im hindereieh gang*'* Als 
der Pfarrer sieh für die Eindertanfe anf das Mandat Heiner Herren 
berief, warf ihm Grebel vor: „biet dn der mann! du sollt weder 
Mine Herren noch niemant ansechen nnd sollt allein thuon, was 
dich Gott geheissen bat; und was der mnnd Gotts geredt, demselbi- 
gen sollt nachgan". Zum Schluss beklagte er sich : „es ist ein arme 
sach , das ich zuo keinem rechten mag kommen . . . Wenn man in 
sehen fienge nnd in ein thom leite, do er gesecben möobte nnd 
man nn dinten nnd fedren gebe, so wellte er sehriben; nnd wellte 
man in nit verliSren, so sSllte man im doeb sin gsohrift verhören". 
„Wenn man sin sehriben in tmok Hesse nsgan, so wellte er dann ; 
mit dem Zwingli diaputieren tinz (bis) in das fflr; nnd ttberwnnde • 
der Zwingli in, ho sollte man in, den Kuonrat Grebel, verbrennen, 
und uberwunde Knonrat Grebel, so sollte man den 7j\v\n^Yi nit ver- 
brennen". „Er habe vormals ouch mit Zwingli disputiert vor Minen ; 
Herren von des toufs wegen nnd den Zwingli gsohweiget, das er j 
nit ein wort dawider habe gredt^*. 

Aneh ans einem andern tlmstand sohdnt sieb an ergeben, dam 
seit Juni Hinweil em Hauptiierd der TSnÜsrei war. Der dorti|e 
Pfarrer Jobanne« Brennwald begann schon jetstl^), fast ein Jsilr 
vor der Btaatlichen Anordnung, Verzeichnisse der Getauften 
zu führen. Wie später bei Einführung der Taufbücher für alle Ge- 
meinden , 80 wird die öfter wiederkehrende Aussage der Täufer, siB 
wttBBten nicht, ob sie getauft seien oder nicht, hier schon die Vev 
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aabtsBiing gegeben babea. Ans keiner andern Gemeude dee Ctntons 
ist ein eoleber VorlftQfnr der naehberigen Trafblieber bekannt 

Bei den erwähnten Verhören treffen wir Grebels Genossen 
Bosshanl. Der Rath hatte näiulicb aut die Anfechtungen hin, welche 
Zwingli's Taufbüohlein, seine Schrift an die von St. Gallen, erfahren, 
ilie Gegner nach Zürich eingeladen, ihre BeHchuidigungen zu recht- 
fertigen, nm so mehr als seitdem der Reformator in einer neaen an 
seine Landalente im Toggenburg gwit^teten Sehriffc „Tom Pre- 
digt an t** die TSnfiBr aneh vom Interesse der ttaatskirebliebea 
Ordnung aas angegriffen nnd das geordnete Prediger- nnd Propheten- 
amt gegen sie yertbeidigt batte. -Qrebel und Bossbard anerboten liob 
zur Rechtfertigung; dass aber eraterer Bich wohl hütete, ohne Geleit 
nach Zürich zu gehen, ist in Anbetracht Reiner über Zwingli ge- 
thanen Aeusserungen begreiflich. Bosshard nüd einige andere Brüder, 
die gleiobwohl sich einstellten, konnten, wie es beisst, ihre Anschul- 
digungen nieht einweisen, sind nach langer Verhandlung „ttbel be- 
standen und (haben) sich begeben, si wissent und wöllent nfit us- 
bringen". Haoh lingerem Verhaft wurde snerst Bossbard gegen eine 
Hark Silber Busse und hundert Pfand Gaotion, später die üebrigen 
mit der Verwarnung entlassen: „wo si mir kämind, würde man si 
80 lang laRHen in dem nüwen thurn liggen, biH meintind, dass si 
darin ersticken müsstind" 

Mit dem Versuche, die Bauernbewegung in «eine Zwecke zu 
verfleohten, traf Grebel im Oberlande das Nichtige. Unter den dor> 
tigen Täufern gab es von Anfang an soldie von aungeprSgt socialer 
Tendens, sogenannte „freie Brüder", die fiut von allen andern 
Tiafem als ffie „groben willen Brttder*' vwpönt waren und, wie 
Bullinger sieb ausdrückt, „die christliche Freiheit fleisch- 
lich verstunden", indem sie Freiheit von Zinsen und 
Zehnten und von der Leibeigenschaft, Güter- and 
sogar Weibergemeinschaft forderten i'^^. Mehrfache Zeug- 
nisse beweisen, dass die eifrigsten Täufer zugleich auch 
die unruhigsten Köpfe in allen andern Hinsiohten 
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waren. Der Täufer Ran 8 Gyrenbader, einer der Wortführer, 
war aehon beim Auflauf sa Rtiti und hernaoli an allem Bauern* 
gemeinden vor d«n Andern onruhig gewesen'^, und Jakob Falk 
▼on Gossau, „der erst anflnger im tonfon**, gekörte einer Familie 
an, Uber die der Landyogt Yielee lu klagen katte; so kamen der 
Vater Bndolf Falk und sein Sokn Hana einmal mit dem Vogt in 
keftigen Streit , einer der Söhne sagte faule Kundschaft , der Vater 
und (hei Sühne hatten zusammen nicht weniger als 100 Pfd. Bussen 
entrichten müssen Namentlich mag zu diesen freien und groben 
Brüdern auch der „böse Uli" gehören, einer der ersten Anhänger 
der Seete im Amte, ein widerapenatiger Menaok, der tcotaig mit 
einer Feaerbtlokae umkerzog, apftter den Tkurm au Grttningen, a^e 
Gefangraackaft , ansfindete, anek mit aemer Bttckae drei Sckliaae 
oben in die Kireke feaerte, als der Pfarrer predigte 

1 1 lioflus te WaMikiter mehtliig«. 

Wie in Zollikou St. Galler, so fanden eick im Oberlande haupt- 
aSekliok Waldaknter Täufer als Znzüger der dortigen Brttder und 
ala Bande^genoaaen von Grebel und Boaakard eb. So berioktet am 
20. September der Landvogt, wie ülriok Teck und Jakob 
Groaa von Waldakut bei dreissig Peraonen getauft hätten. 

Die beiden Fremden erklärten , sie seien in ikrer Heimat wohl 
zu Wachtdienst, znra Schanzenbau und zum Steuerzahlon bereit ge- 
wesen, nicht aber zum WaHt ntragen, und darum von dort vertrieben 
worden. Zu ihrer Charakterisirung dienen die Aeusserungen, welche 
der eine von ihnen, Jakob Groaa, nackker in bemiacker Gefangen- 
aobaft zu Brugg tkat. Er aagte dort unter Anderm, man treibe von 
Kindern Teufel aua,- die doch keinen kätten und redktfertigt die 
TKaferei ttberkanpt mit beredten Worten. Dabei warnte er die von 
Brugg und die ganze Eidgenoaaenaokaffc, aie werde nimmer mekr 
«uns, bis man die ketzerischen Prädicanten beseitige, die nur auf 
Neid, Unruhe und Eigennutz reden. „Dqi Zwingli und der Lea 
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Ugend sno Zttrioh inn und tStend nflt denn beUen wie ivo bSs 
I5iit8e1ien an ketthien, kSmend aber niendert hin; wärend m so gnot 

evangelisten , ßöllten Bi dem evangelion nachfolgen, onch nsgan irie 
die potten Gotts und sin wort verkünden und die irrenden daran 
widerumb nf den rt-chtt n wvg zno wisen. So könnde s'i niemant 
weder mit gUete noch böse hinuH bringen ; dann si bettend den geist 
der foreht, des gita und eigennutses. Er aber und sins glichen, so 
Gott berfieft, so sa nmflierend, das gotts wort Terkttnden inhalt des 
EYangeliumSi sieh der narung benügten, worden dttrik)htet| gefiingen 
nnd mengerlei trflbsal erlitend tob des gottsworts wegen** 

• Wie sehr die Waldshater im Amte Orttningen die Aufregung 
gegen den Herbst bin /.u steigern vermochten, zeigt ein Bericht des 
Landvogtes vom Anfang Octobrr. Vor über zweihundert PerRonen 
vertrat Blaurook wie einst in Zollikon dem Pfarrer zu Hinweil 
die Kanzel, um an dieser „statt Gottes" als „ein gsendter vom* 
▼atter sno verkönden des wort Grottes". Sohneil kam der Landvogt 
Yon Grüningen herbei; aber memand wollte üun, auch nieht auf 
eidliehes Gebot, den Tftaier fangen helfen; er mnsste es allein thnn. 
„Also, berichtet Vogt Berger f^), satst ich in nf mins kneohts ross, 
und fnerten der undervogt und ich in mit uns, und gieng min kneoht 
näbend im und lüfend im so vil lüt nach , jung und alt , warlich 
wunderbarlich ! Da tieng er an und sang uf dem ross und treib 
seltsen possen". Auf dem Wege traf dieser Zug auf eine neae Täufer» 
Tersanunlnng au Bezhols. Der Vogt mahnte die Theilnehmer, von 
ihrem Wesen absnstehen; aber es biess, man wolle snerat ans der 
Sehrift widerlegt sein. Es gelang dabei, anch Grebel noeh gefoa- 
gen zu nehmen, wtthrend Hanz, erst am Tag vorher des GefSng* 
nisses entlassenes), wieder entkam. 

Eine öffentliche Disputation erschien nachgerade auch 
für die Bewegung im Oberlande das heilsamste zu sein ^^). Als der 
Rath die Grüningcr Gefangenen nach Zürich einforderte, baten darum 
die zwölf Amtsriohter sammt den Gemeindeabgeordneten den Land- 
TOgt, er mdehte mit vier Amtslenfen vor Heute Herrm kehren und 
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Hin «ine Dispatation noobsqchen. Dabei möohte man Zwiogli noch 
beaonden anweiBeO} dasa er die Leute an Bede kommen lasse ^imi 
einem armen gaellen «in red nit im hals ereteid^e,^ darmit die eaoli 
eigenfUcb erdnret wnrde". Der Vogt, der adnerseita am baldige 

Vorladang bittet, empfiehlt dem Ratbe deo Yoraeblag und wttnaobt, 
man möchte alle Gclanttcn , unter namcntliciu-r Verzeichnung und 
bei »Strafe, zur Betheiligung aufbieten und zwölt Abgeordnete der 
Herracliatt auf äiaatskosten einladen, damit sie nachher zu Hause 
beteugen könnten, dass man die Täufer frei habe reden lassen. 

Der Batb gieng wirklich anf den Yorachlag ein and lad dardi 
Mandat vom Anfuig November za einer offenen Diapntation über 
die Taufe nach Zttrich ein. Dieselbe dauerte vom 6. — 8. Noyember. 
Besondere PrSsidenten, der Abt von Cappel, der Gomthur an Ettss- 
nacht, Dr. Sebastian Hofmeister, Pr'adicant zu SchaflFhausen , und 
Dr. Joachim von Watt, Bürgermeister von St. Gallen, sollten für 
geordnete Verhandlungen sorgen, namentlich dafür, dass Niemand 
dem Andern in die Rede falle. Es fanden sieh die Diener und Ge- 
lehrten der Kirche in grosser Ansahl ein, gleichermassen die An- 
hänger and Führer der T&nferei, selbst von weit her, aus St Gallen 
und vielen andern Orten, dazu die Abgeordneten der Herraehaft 
Orfiningen. Dootor Balthaaar Hubmeier, der Pfarrer von Waldahut, 
wurde erwartet, erschien aber nicht. Grebel nnd Manz standen 
mit ihren Vertrauten auf «lor einen , Zwingli , Leo Judu und Grosb- 
mann, der Pfarrer am Spital, auf der andern Seite. Die Thesen am 
Schlnsse von Zwingli's Taofbiicblein wurden den Verhandlungen zu 
Grande gelegt. 

liit Gebet nnd Änrufnng Gottea wurde das Geapritoh in der 
grossen Bathsstnbe inmitten der BSthe nnd Bürger und bei offenen 
Thttren begonnen. Da drang eine neue Botte der Täufor in die Stube, 
einer laut sehreiend : Zion, Zion, freue Dich Jerusalem ! etc., nnd es 

entstand ein grosses Getümmel und Gedränge. Der Rath verlegte 
darum die Verhandlungen in die weiten Räume der Grossmünster- 
kirche. In einer Schränke waren zwei Tische aufgestellt, einer für 
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die Prädicanten und einei för die Täufer, die epreohen wollten. Nach 
ermftdend langen Yerhandliingea , als man am Mittag des dritten 
Tages aufstellen wollte, li^ einer der Tänfer, der solion lingst an« 
erboten hatte, die Saehe sehnell anssnmaeliea , anf Zwingli sa nnd 
sehrie: Zwingli, ich besehwdre dieh bei dem wahren lebendigen 
Gott, daBB du mir eine Wahrheit sagest. Zwingli, rasoh besonnen, 
antwortete ihm: „Das will ich thuon uiul sagen dir, dass du bist 
als ein böser ufrüerischer pur als in Min Herreu habent". Verblüfft 
über die Antwort und unter aUgemeinem Gelächter zog sich der 
Fragsteller surttck nnd die Versammlung löste sich auf. Die besten 
Grttnde, die von beidw Seiten anoh aip GesprSehe Yorgebracht 
wurden, finden sich in der am Tag vor dessen Beginn erschienenen 
Sehrift Zwingli*s „Ueber Doctpr Balthasar Hnbmeiers Tanfbaohlein" 
bereits sasammengestellt vor. 

Das Gespräch war nach der öffentliclicn Meinung fiir Zwingli 
siegreich verlaufen. Nur die Tiiuler fügten sich nicht. Die Haupter, 
Grcbel, Manz, Blaurock und Andere beharrten trotz alh^r Mahnungen 
vor Bath auf iiirer Lehre und wurden einige Zeit gefangen gesetst. 
Auch die heimgekehrten Täufer von Grttningen zeigten sich keines- 
wegs befriedigt; sie klagten neuerdings, der „bSse Uli** sogar von 
von öffentUoher Kanzel su Hinweil, Uber Beeinträchtigung der 
Bedefreiheit.* Dem Pfarrer von Hhiweil, der darum wieder von der 
Tauft* predigte und ihrt ii ZuHamuienhang mit der alttestamentlichen 
ßescbneidung nachwies, lieleu sie in die Rede, beschwerten sich in 
der Kirche öffentlich, man habe sie nicht reden lassen nnd verlasen 
vor allem Volke und vor sahlreiehen Fremden, nameatlioh aus dem 
Aargau, einen Brief, den man an da* Disputation auch nieht habe 
hdren wollen und dasu noch etliche Schriften aus dem Neuen Testa- 
ment £iner der Eifrigsten, berichtet der Pfarrer an den Rath, erhob 
den Vorwurf, „ir bluot — der widertöuferen — stand in luiner 
nnd der Zwingiis band; das werd beziigcn, dass das ir gerecht syge 
nnd nüt mins und des Zwinglis, nnd [ich] verfüeri also das einfaltig 
Volk". Als der jPfarrer die Kirche mit der Drohung verliess. er 
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werde dieeea Vorfall der Obrigkeit anseigeii, eehrie ihin, wie er 
meldet, einer der TSnfer neeli: „ieli heig ei nuD gnnog TerUagt; 
nen eSllt mieh da dannen tlmon". Dieser Bewegung gegenttber 
ohnmSelitig bij:tet dw Pfarrer iiin Batb, wie er sich Terhalten eoUe. 

In der Tbat wurden alebald, um Mitte November, die TTnmben 
bedenklicher, so dass der Rath auf V^orsrhlai^ des Vo^xtt s die zwölf 
Kichter der Herrschait verantwortlich erklärte und diese, nachdem 
sie die besten Zusicherungen gegeben , eine auf den 16. des Monats 
in allen zebn Kirchen des Amtes zu verlesende EnnabniiDg ergehen 
liesten. Aueh wurde die von den Abgeordneten sämmtUoher Tttnler 
erbetene Freilassung der Gefangenen abgeeeblagen ; hatte sieh ja 
Vogt Berger besehwert, er habe im vergangenen Sommer bereite 
ünmhen „für seoha Vögte** erlebt Zu Bfiti strafte der Landvogt 
sechs Anbänger der Secte, der Rath selbst erkannte am 18. Novem« 
ber über Grcbel, Manz und Blatirock Gefängnisfi bei Wasser, Mus« 
und Brod, unter V^erbot aller Besuche und „so lang und vil Gott 
ein benligen bat und Mine Herren gnot bednnkt". Eine äbnliche 
Schlnssnabme fasste er Aber Margaretha Hottinger von ZdUkon und 
verwies die gefangenen fremden Täufer, ülrioh Teok 
von Waldahut, Kartin Ling von Sohaffhausen und 
Miohel Sattler von Staufen im Breiegan dee Landet. 
Tags darauf wurde im Grüninger Amte von allen Eanseln eine 
Erklärung der zwölfan die Disputation abgeordneten 
Vertreter der Herrscbaft vorgelesen, dass nach deren ein- 
stimmigem Urtheil die Täufer genügend verhört worden seien und 
em weiterer Vorwurf gegen die Obrigkeit oder gegen Zwingli un- 
gerechtfertigt wire, dass darum ^^e amtlttt eins worden, ünsem 
Herren gehorsam ano ein und den Vmtmk kein gestand se gen** und 
dass endlieh die THufer eingeladen seien, in besonderer Versamm* 
lung am Dienstag den 21. von ihrer Lehre fSrmlieh surttcksutreten, 
damit hernach die Gehorsamen nicht ferner mit den Ungehorsamen 
zu leiden hätten; auch werde man für die sich Bekehrenden um 
Erlass der Bussen naehsuchen. 
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AiiDh dieser Sehritt half nieht viel Die Veniaimnlniig hatte 
troti langwieriger Verhandlutagea kein gfinetiges Ergebniw; Ton . 
über hundert TKnfem bekehrten sidi nur et?ra dreiiehn. Der Land- 
yogt mahnte die Obrigkeit zur Strenge; „ich bin dea ainna: wenn 

n das nnghür Bechen , ir gmüet ward sieh Sndren" Der Rath 
mochte sich daher bewogen fühlen, in einem Schreiben vom 30. No- 
vember denen von Grüningen seinen Standpunkt, wie er sich ihm 
gerade auf dem letzten Gespräch za Gunsten Zwingli's ergeben 
hatte, offen dazsolegen. Aber aaoh jetat wurde die Lage nieht beaser. 
Eine Sehwyser Geaandteehaft mnaato drei Kai unverriehtetar Dinge 
abliehen, weil es nicht mdglieh war, yon einigen TSnfein die er- 
forderiiohen Eidedeiatnngen an erzielen. Yogt Berger beklagt eieh^i), 
dasi man nicht den Amtleuten geholfen habe, bessere und mehr zu 
Bnhe dienende Anschläge zu machen. „Man hätte die Bussen 
auf die grossen Aufrührer, Unglückmacher, Winkei- 
prediger und Täufer legen sollen und nicht auf arme ein- 
fSltige Mmaehai, arme Weiber und Kinder, deren viele „ttberttelet*' 
aeien und nun „ao vil auo buoea mflasend gen ala glieh der aller- 
grSsat im apfl*'. Jetat rede man nuTerholen : „wenn nun Hin Henefi 
die 5 Pfd. hand, so Bt inen wenig dran, das ^e tSufer ttber alle 
gesprüch, mandat und dispotazm redent, ei habint nit nnreeht than". 
In einem folgenden Briefe 22) beschwert sich der Vogt , er wisse 
nicht wo wehren. Namentlich seien der Gyrenbader und der 
Schuhmaeher Goldbacher oder Yontobel unrohig. „Die 
tSnfer maehen mir den köpf gar graw mit Ir reden und wol 
kommen**. 

Hatten die fremden Genoaaen bisher aehon rid Verlegenhieit 
bereitet, so wurden die Dinge noeh seUimmer, als aus dem am 

6. December von den Ocaterreichen ( roberten Waldßhut der dortige 
Pfarrer Doctor Balthasar Hubmeier im Grüninger Amte 
eintraf. £r fand ungemeinen Anhang und ward wie ein Prophet 
angesehen. DerBath aah sieh genSthigt, eine neue Verhandlung 
mit den TänfiBm annordnen. Auf St Stephana-Tag kamen je vier 
-Wiedertlaftr, i 
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Abgwnrdiiato beider BSthe ndt den Abgeoidntten der TKofer, Gyien^ 
badeä* und Tontobel, m GrüiuDgeii sasammen. Es worden dabei yor 
der Gemunde 27 Artikel verletai, die niber nicbt bekBimt eindi. 
anMer dem letzten, wonach Heine Herren gebeten werden eollten, 

„80 viel als möglich nach dem Wort Gottes nachzulassen'^. Gegen 
diese Bestimmung trat Gyrenbader auf und wollte schlechthin bei 
den gestellten Artikeln bleiben, machte aber nur etwa zehn Stimmen. 
Man beaoblosa, Ungeh(»Bame bei Mnaa und Brod in den antern Tboim 
an l^gen, bia sie geboraam vttrden. Dreif der grSesten Geaebleehter, 
die Scbsnlelberger, Hots und Tontobel, entaaglen der 
TiufereL Dagegen betraebtete man ea ala eine Sebmaeb und Sebande^ 
ala Vogt BergOT melden mnsste, die in GrSningen gefangenen Tänfer * 
seien, obwohl sie auch bei offenem Thurm nicht zu entweichen ver- 
sprochen hätten, durch eine in die Diele des Gefängnisses gebohrte 
OeffnuDg und mittelst weiterer Yeranstaltongen durch Thor nnd 
Fallbriieke entkommen. 

Die an 8t Stepbana-Tag Tersammelt gewesenen Yeiordneten 
worden daber abermala znr Berathnng dnbemfen aof den 3. Januar 
1536. Hanobe der bisber bartnSekigen Tänfer ergaben aieb dem 
Vogte, andere erhielten für ibre Bekehrung eine Frist bis Stnmtag. 
Die Beschlüsse vom St, Stephans-Tag wurden bestätigt, dagegen 
die Bitte, welche die bereits bekehrten Täufer um Nachlass der 
Bossen durch ihre Verwandten einlegen Hessen, an die Obrigkeit 
vermittelt. Der Batb solle sagen, dasa es ibm niobt bloss um das 
. Geld an tbnn gewesen sei ond bedenken, daas die armen Leote zu 
ibrem Irrtbom überredet worden seien. Einerseits bnben die Fredigor 
des Amtes selbst besttglicb des Zebntena ond der Tanfe mm Auf- 
ruhr gepredigt nnd andersnts die fremden TSnf er von Walds- 
hut und Chur viel Unheil angerichtet. Den letztern hätte 
man früher begegnen sollen ; „hättends ir dieselbigen bi zit 
ab der weit tan, so war es nie darzao kan". Gegen die 
aofirtUurerisehen Pfarrer gelte ea einmal Tonngeben; „nnd sisseot 
die pfaflen jetz also, ond loogtends inen doreb die flqger aoo, ond 
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nement yrl in, und tStends nttt dtnun. Hamm dtteohte die biderben 
amtlüt guot sin, daes man einmal ouch ab iiitn nem, wie (ab) den 
teietcn imben". Der Rath gab darin nach, dass er dem Vogte Voll- 
macht ertheilte, verhängte BuBsen zu mildern. Die Amtsleate ihrer- 
Beits aber beauftragten ihre Verordneten, über die Pfarrer ünter- 
Bueluingea sa erheben, was denn anch im H&n geiohah. Die betr^en^ 
den Ffurer hdnen Uhioh (Zingg Ton ]>8znten?), Hans (Eraonwald) 
Ton ^weil, M . Loieni (Eelkr) n ISgg, IL Bastiaa (Bamsperg) sn 
Gossan; über den F&ner von Hombreehtikon hatto der BaHi iohoB 
TOD früher her Eenntniss. 

Kach kurzer Zeit kam aus Appenzell der Bericht, es seien dort 
drei der zu Griiningen entronnenen Täufer, Heini Keimann (?), Jakob 
SehofeUterger und Jakob Falk verhaftet worden Auoh war es 
mittlenreile gelungen, den Dootor Hnbmeier naoh knnem Anf- 
enthalt ra veihafton. Wir finden flm nm den Jalüresweehsel 1595 — ^96 
an Ziiiieh, snerst bei einer Wifetwe verborgen, dann entdeekt und 
m mildes Gefingniss (libera onstodia) gelegt Landvogt Berger wttnseht 
Beine XJebersendung, damit er za Gossan als in der grössten Eiroh- 
hüre widerrufe. Zugleich beantragt der Vogt, „den verstopften lätz- 
köpfen der tüufer" die Busse aui zehn Pfnnd zu verdoppeln, was 
aach bald geschah; auch meint der Landvogt, es wäre rathsam, 
gegen Hans Gyrenbader reohtlioh einnsohreiteni »der fem im nfloof 
sQO Bftti nnd deninaek ao allen gmeinden für ander os nngsddek- 
Ueh hat ghandlot, demnaeh jeta mit dem tonfm'* M). Bald danmf 
verlangte Oestenraioh den Doetor heraus. Zttiioh wies das Begehren 
jedoch ab, nicht bloss weil er in Zürich selbst straflTällig geworden, 
sondern auch weil eine üulclie Auslieferung „ungehört und vor nie 
gebrnchf^ sei. Seinerseits machte sich nun der Rath sofort an die 
Untersuchung über den Fremdling und ordnete Verhöre an, zunächst 
Über den Ffister Heini Ab er Ii, der den ihm von Waldshut hsr 
bekannten Hnbmeier hei sioh angenommen hatte. Zwin^ besengto 
n. A. die Aenssening Hnhmden, „man möge der oberkeit niendert 
juxt bas abkommen, dann mit dem widartoof^. Aberli trat seinsaneila 

4« 
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Ton der Tinferei nrfUik; „daaii «r mög wol sSiheii, du « »it tjg 
gesandt ze toufeii, erader brot sno baohea**. Im Hinbliek auf sdne 
BfickfSUigkeit erhielt er aber noch 15 Pfd. Balte fttr sieb und 

5 Pfd. fär jeden seiner Täuflinge; auch die Franen, die ihm und 
dem Doctor Unterschlaut gegeben hatten, wurden je mit 5 Pfd. ge- 
bÖBst. Ferner wurde am 13. Januar verkündet, dass von nun an 
jeder Täufer für jeden Getauften 5 Pfd. entrichten 
and jeder Getaufte selber um weitere 5 Pfd. gestraft 
werden sollet). 

7» Hit Habmeier kamen saoh «tUehen Tagen auf seben Woatek 

die Gelehrten sor Veihaadlung zusammen, Zwingli, Engelhard, Leo 
Jud, MycnniuR, Sebastian Hofmeister und Megander. Zwingli schreibt 
dariibrr an Petrus Gynoräus Folgendes : Hubmeier habe zuerst 
die 67. These der Schrill „über den Unterricht der Kateehumenen" 
entgegengehalten und den Unterricht der Jagend mit der Taufe in 
Verbindung gebracht. Dann habe er, snuen Inrtknm dnsdiend, den 
ewigen Bund (testamentum istud pwpetanm) nieht aoeikannt. Hisrauf 
sei man auf Apostelgesohickte 2 an sprechen gekommen, woraus 
Zwingli bewiesen habe, dass die Cfliristmikinder zu der ISrehe ge- 
rechnet worden seien; auch 1. Cor. 10 sei zum Beweise zugezogen 
worden. Da habe Hubm<>ier endlich eine neue List versucht und 
Tcrlangt, dass Leo Jud, Myconius und Hofmeister einmal allein mit 
ihm verhandeln. „Der anmessende Mensch hoffte, jene durch sein 
einsohmeiebelndes Beden (hlaadiloqnentia sna) für sieh zu gewinnen''. 
AU auch das nieht gelang, habe er Tersproohen ni widermfen und 
mit eigener Hand den ^derrnf anfgesetst, wie er ihn jMfentlieh an 
leisten gedenke. In einem Briefe an Bürgermeister nnd Bath sagt 
Hubmeier, sein letzter Grund für die Wiedertaufe sei der gewesen, 
man nnisRe zuerst predigen , dann glauben und erst zuletzt getauft 
werden. Nun habe ihm aber Zwingli überzeugend nachgewiesen, wie 
die Taufe an Stelle der Besohneidung stehe; auch hätten ihm Judä, 
Dr. Hofmeister ond Myeonias vorgehalten, wie die Liebe eine Bioh» 
terin ond Urtheilerin in allen Sokriflen sein solle, was ihm an HetMQ 
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gegangen uL Demhalb stdie er yom Wledortanf ab. Gegen die 
Obzigkeit und für Qtttergemriiuchaft «ei er nieht anCgetreten; aaeh 
tei er nieht der erst Getaufte gewesen nnd babe Niemanden im 

Gebiet von Zürich getauft. Ebensowenig habe er sich für sündlos 
ausgegeben. Endlich bittet Hubmeier, da ja auch Augustin und viele 
Andere nach ihm bis heute in der Lehre vom Taufen geirrt hätten, 
ihm ni veneiben und seine Krankheit, Verfolgung, Verjagung und 
ArmnÜi m bwtteksiohtigen; er habe ja niobt einmal einen eignen 
Boek annlegen gehabt, so blots sei er in Waldsbnt davongekommen. 
Aneh möge man ihn niebt seinen Fanden ansliefera^ so wolle er 
solebe Gnade dem Batbe nie vergessen n. s. w. Obsdion Zwingli 
warnte, man solle Hubmeier nicht trauen, gestattete ihm der Rath, 
den Widerruf im Fraumünster zu leisten. Statt dcHsen bt^t^aim er 
aber, wie Zwingli vorausgesehen , die Wiedertaufe zu vertheidigen. 
Das Volk murrte , und Zwingli masste die Gemeinde wieder zur 
Bobe bringen; Hnbmeier aber wnrde wiederum in dm Wellenberg 
gefiuigdn gelegt Auf die ibnge, ob er dnen Aufimhr lu. erregen 
beabeiobtigt hab^ entsehuldigte er siobi «r wisse nieht, was er ge- 
sagt babe, nnd wenn er die Wiedertanfe gesobirmt, so habe das der 
Teufel aus ihm gethan'^^j, Man hielt ihn nun bis auf Weiteres im 
Verhaft, indess Zwingli sich zu seinen Gunsten verwandte 

Während inzwischen Zwingli und Leo Jud es auch an privater 
gütlicher Ermahnnng, so gegeoftber dem rUekfölligen Täufer Anton 
Bogenaober, nieht fehlen Beesen, mahnte dagegen der Vogt yon 
Grttningen Ende Januars neuerdings sur Strenge: „wen die awSlf 
und iek Tememen, ie me man si bitt, vorgit und naohlat, ie böser 
es ist; man munss ri nun lamm den ernst soeben und die saoh 
tiipÜBr und gwaltig an die band nemen ... wen es hilft kdn gttti 
an denen Ittten". Als Beispiel berichtet er kuns hernach von dem 
Trotz des s. Z. entronnenen „bösen Uli", der ihm so höhnisch 
begegnet sei und vor ihm die Wiedertaufe gerühmt habe, dass er 
ihn sofort wieder gefangen setzte; eigenthilmlich nimmt sich dabei 
des Vogte« Entsehuldigung aus: ^^ab ieh unreoht tsa, so bin ioh 
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liSii gnn*. Valaog damaeh meldet er svdh von einem Webhtel- 
gespriUth mit dem TänfSer Gyrenbader 

Nene Yerböre wurden Anf&ng März 1526 anfgenommen ; aacb 

Gr e bei, Manz und Blaurock erscheinen unter den Verhörten. 
Sie beharrten meist mit hartnäckigem Sinn auf ihrer Lehre und 
■ind mehrtheils zu sterben entsohlossen. Grcbel und Manz bitten, 
man mttohte ab aneh aobreibeii lassen wie Zwingli. Mens sagt anoh, 
diapntirt habe er nie, nnr seinen Qlanben beseagt Knr die Sobrift 
babe ihn nur Wiedertanfe gebracht „Der oberkeit halb sprieht er, 
kein ehxist sebladie mit dem sebwert und widwstand aneb dem 
bSeen nif. Blaurock yerweist auf seinen Brief, den er im Gefängniss 
zun Predigern geschrieben. In demselhen erklärt er, gleich Christus 
als guter Hirte sein Lehen für die Schafe zu lassen; er sei mit 
seinen auserwählten Brüdern Grehel und Manz ein Anhänger des 
lanis nnd „des benen Brotes**. Der Papst, Lntber, Zwingli nnd 
Jndft seien Dieben nnd Mörder Christi. So sprieht er aneh im Yer» 
hör selbst. Die Eindertanfe sei von Mensehen erdacht, „nnd was 
von dem msntsehmi komme, das syg ns dem tttfel**. Zwingli sei ein 
falscher Prophet. Er, Blanrook, habe nicht ans Meiner Herren Gebiet 
geschworen und wolle eher sterben; „dann das ertrich ayge des 
berrn". Mit Zwingli und Jud begehre er zu disputiren. 

Dieses Begehren wurde ihm gewährt. Die Unterredung dauerte 
bei drei Stunden, bis endlich Blanrook geswnngen war, ohne rechte 
Gründe als sin „eigensinniger nnd Terwirrter mann abznscheiden'^. 
Dabm Snsserte er : „soler ein bnigermeister nnd rat nnd menglicher 
sno Zollikon nnd andersehwn an in nnd rine anhänger glonben nnd 
(ihnen) folgen, so habe er Yerkttndt, man sSUe eins nnd sehenden 
geben" und umgekehrt. Er meinte auch, sein himmlischer Vater habe 
ihn nach Zollikon gesandt zu predigen. 

In diesen Zusammenhang gehören vielleicht auch zwei Verhöre 
ttber Karl Brennwald und seine Bekehrung durch Rogen- 
aeher nnd ein solches über die Zusammenkunft der Zollikoner 
THnÜw im Wirthshana snm „Salmen** in Zttrieh, wo anoh 
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Bogenadber und Bremiwftld hiiilcam«ii und das am 5. Min in den 
Froeeiueten erwSlint wird. Die TSnfer tollem daielbst gettneaert 
bftben : „oh ei glioh den Zwinglin ttberwnndint, eo mSelitint doeh 

den gwalt nit tiberwinden". Der Wirth zam „Salmen sagte : „es 
gienge unter dem mänteli zuo; wenn er es wollte sagen, so wüsste 
er wol, wo es ushin gan worde, und er wüsse woi} wo es den 
bntscb nämen werd; dann ecUeohtliclii so mtteete uu nach dem 
gloaben tonfen**. Harz Bosuhard endlicli beaehwerte Bieb: „das 
]Cne Henten dem Zwingli durah die finger seliint und der Zwingli' 
Minen Herren**. 

« 

IMeeer HartnSckigkeit gegenüber trat der Rath endliob mit 
grösserer Strenge auf. Bei Wasser und Brod sollten die 
Halsstarrigen anf Stroh in den Nenen Thurm gelegt 
werden. Niemand sollte sie besuoben, Niemand, selbst im Falle 
Ton Krankheit, ibre Gefangeosohaft verändeni dürfen. Man wolie 
sie, Bo lantet die Veifttgong, nalso in thnrn ersterben nnd 
fnlen laseen** (welehes smite Zeitwort fireilieb wieder gestriehen 
ist). Aneh die Franen nnd Tdohter sollten so snsammen gesperrt 
nnd behandelt werden. 

Biese schwere Strafe wurde allenthalben , durch Mandat ver- 
kündet und ani Rückfall ohne alle Gnade die Strafe des 
Ertränkens gesetzt Ein ähnlicher Erlass fügt bei, es müsse 
Jedermann sn der geordneten Pfarrei in die Kirehe 
gehen; man dürfe die Tftnfer „ireder bansen noeh 
hofen**, ihnen keinen „üntersehlanf noeh Fflrsehnb, 
keinen Trank, keine Speise noeh Aufenthalt geben 
.in keinen Weg b diesem Sinne entHess man Torweg die, welebe 
sieh bekehrten und erinnerte an Meiner Herren Strafe 
„ertränken, verbrennen oder enthaupten, wie es si 
dann guotd unk und inen gefalle"; auch sollte jedem Be- 
kehrten sein Geständniss nochmals vorgelesen werden '^^). 

Bald leistete Hnbmeier d«i Widermfi der ihm die Freibeit 
braohte, em 6. April, ttffntlioh In der Stadt nnd dann in Qossan 
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im Ante GrüningeD. Sein Wmuclk, nielit den FeindeB ttbergebea 

zu werden, wurde ihm auf ' Z^iHngli's und der andern Prädicanten 
Fürbitte in ehrenhafter "VVeise erfüllt; die Obrigkeit übergab ihn zu 
heimlicher Verwahrung einem Bürger in sein Haus mit dem Auf- 
tragi ihn naeh etlichen Wochen bei günstiger Gelegenheit so ausBer 
Lnadea m fertigen, daes er den anilanemden Feinden entgehen könne. 
FreOieh erlebte man dafür sn Zflrich veoig Dank; kanm in Gon- 
itana angelangt, rtthmte er leinen flaeg nnd lohmlhte die ZOroher, 
nnd als „ein lugg nnbeetindig roor" wandte er sieh dann nenei^ 
dings der Täuferei zu 

In dieser Zeit trat derEinfluss d e r W a 1 d s h u t er T äu- 
ferei auch in einer andern Landesgegend zu Tage, in 
dem Waldflhut näher gelegenen Unterlande. Dorthin 
waren Tor einem Jahre, wie wir gehört haben, ebenfalie etliohe der 
Tünfer geflohen, die ans dem GeOngniiw ansgebroehen waren. Aneh 
sammelte in jener Gegoid der schon einmal, im Angnet 1525 
verhaftete Hane Hirt, Mttller in Ober glatt, Flüchtlinge am 
sich, namentlich die beiden Hans Kflnzi von Klingnau bei Walds- 
hut, den Jüngern und den altern, die hiiiwiiidt r als Wollweber andern 
Fremden Arbeit und Unterschiauf gegeben zu haben scheinen; so 
einer Fran, Verena Albrecht yon Waldshnt, femer einem Hanne 
yon Aaran, Stephan Bader, nnd dem ans dem Thhrm entwiche* 
nen Brennwald. Der ültere Ettnii nemit den tob Grllningen her 
bekannten üli Teck von Waldshnt sdnen TSnÜBr. In das nicht fem 
von Oberglatt gelegene Kerach mag ebeniUhi in dieser Zeit 
Wolfgang Stürer von Isny, auch ein vertriebener Waldshuter, 
gekommen sein. Ilm hätten die von Stadel, weil sie weit zur 
Kirche hätten, mit der Vorgabe zum Predigen bewogen, der Ober- 
Togt habe es so bewilligt. Obschon von Hnbmeier getanft, habe er 
von der Taufe doch nichts gelehrt, sondeni snm Gdiorsam gegen 
die Obrigkeit nnd snm Zshlen der Sohnlden ermahnt Em Hichbl 
Hei er von Kerach- gibt sn, seinem Bmder behttliiioh gewesen sn 
sein, als er seme Frau in emem Wiesenplatae — niehi etwa, wie 
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M bdsBe, im Keller oder in der flelienne — begraben litibe; „sin 
bruoder syge der meinnng gsin , diewil das ertrich fryg , sin 
fr Owen zno begraben, wo das sieb begebe". Meier sagt 
auch, er aei nicht schuld, dass seiner Frauen Schwester nicht mit 
ihrem Hanne nur Eirdie gehe; dieaelbe lei selbst der MeinnBf ge- 
mseD, ihr Msirn müsse mit ihr snr Ejzohe gehen, wohin sie wolle. 

Kieht lange hetnaoh hatte der neue F&rrer von Oberglatt, 
Johannes Freitag, den ersten Stranss mit dem tKoftrisehen WoU- 
weber Bans Kttnsi tu bestehen ^ wie ans einem Briefe des letztem 
hervorgebt. Reibst in die Gemeindeversammlung suchte Küuzi den 
Streit zu verpflanzen , als diese heschloss , mit Kücksicht auf den 
Ungewissen Ausgang der Badener Disputation einen alten kostbaren 
Kelch nicht zn TeriUissein; soletst mnsste der Yogt mit einigen 
Bithen mahnend ehisohreiten , woranfhm Kflna, in der Fnrd&t yor 
Yeihaftuig, entfloh**). ' 

§ 3. PoUtisclie TerUndlangen imd flusnalkmen. 

Mit Anfang 1526 ist die zürcherische Kirchenrcfürmatiou als 
solche und in sich zu einem vorläuhgen AbschlusB gekonimen. Das 
so erneuerte Staatswesen beginnt sich nach aussen zu kehren, in 
seinen Verwieklmigen mit der katholischen Kirche tlberhaupt wie 
mit Oesterreich nnd den Eidgenossen der alten Denkweise nnd der 
innem Gantone insbesondere; mit den eidgenSssisohen VerwieUnngen 
Tcrflieht sich aneh, indem die Grnninger Bewegung mit ihren welt- 
lichen Zielen hier einmündet, die Täuferei als ein gelegentlioh nickt 
unbedeutendes Moment. 

In der Herrschaft Grüningen dauerte das Treiben der Täufer 
fort. Der Vogt wünscht strenges Vorgehen gegen den „bösen 
Uli", der nngesohiofcter nnd nngehorsamer gewesen sei als sehn 
Andere**). Von Egg Tetnimmt man Aehnliehes: in drei Jahren 
werde man sehen, dass die Tänfer Erfolg haben; ihre Saehe sei 
gereeht, während Zwingli keinen Bnehstaben fOr sich habe ausser 
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LveMi ani dem w beweUwn wolle Xaa lief toote aller Ibuidato 
„mit iBias vaA ernst in hok und feld mit groiflen sdhumi nio iren 

predigen itnd anderen iren Kferzalen" (Plappern). Da fieng an einem * 
Sonntag im Mai Vogt Berger mit einer Anzahl Bewaffneter fünfzehn 
Täufer mit einander, die an einer grossen Versammlung im Wald 
Herrliberg zwischen Bubikon und Wetzikon theil genommen 
hatten, darunter xwei Rädelsführer Jakob Falk und Heini Bei- 
mann, ffie sagten dem Togt unter die Angeo, sie haben sich lelbet 
tanfeo lassen nnd Ander« getanftf ohsehon me gewnsst hüten, dass 
das hei Todesstrafe verhoten sei, mid wollen es ferner thnn. Die 
Bathshoten nnd der Yogt hielten t znmal der Ungehorsam snnshm, 
einen Landtag über die beiden Trotzköpfe, in der Erwartung, die 
Richter zu Grüningen werden sie dem Mandat gemäss zum Tod 
durch das Wasser verdammen. Diese aber, die lieber die Pfarrer 
als Anstifter alles Uebels wollten entgelten lassen ^) , beriefen sieh 
anf eine alte von dem Hans Oesteneieh der Herrschaft Tsrliehene 
Freiheit, nach der sie Ghiade gewahren kSnnten. Dadurch entstand 
ein Span awisohen der Obrigkeit nnd dem Amte Grtt- 
ningen, der erst im Jahre 1528 dnreh den Rath yon 
Bern geschlichtet wurde, an den sich Zürich gewandt hatte. 
Die Gefangenen wurden einstweilen wieder dem Vogte in Ver- 
wahrung übergeben. 

In dieser Zeit schlag Zwingli vor, über die Gretanften besondere 
Bttoher an führen, n. A. „weil die täofer sohoo oft gesagt hatten, 
sie wüssten nicht, oh sie getanfb s^en oder nicht** Di» drei Lent- 
priester riehteten ein diessfUliges Begehren an BSÜie nnd Bürger, 
worin sie wflnseben, es m9ohte in den Yersdohmssen der Name des 
Kindes, des Vaters und der Fatben notirt werden: „zum ersten 
wttrt es darzuo guot, dass man wiss^, wer getouft syge, domit sich 
nit der widertouf über nacht wider inrisse; so findt man allweg in 
dem buooh, nf wölichen tag in wölichem jar ein jetlicher getouft 
syge, wer in zum touf gehebt habe". Diesem Yorsdilag pflichteten 
BMhe nnd Bürger nnd besoUossan am 24. Mai 1526 die 
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Ftthrnng von Taufbttoherii, mit dar B^grHndiiiig, viele Leate 
woUen ihre Kinder nieht taufen lauen oder geben lie für getauft 
ans, aneb wenn es nicbt wahr sd*^. 

Im Grüninger Amte liattc man die ökonomische Einbusse 
bitter empfunden, welche der Tlerrsohaft durch die Bauern- und 
Täuferbewegung erwachsen war. Diesen Gefühlen lieh denn auch 
bei der Yolksanfrage im Jnni die Amtsgemeinde deutUchra Auedmcky 
indem sie, wie schon früher, darauf hinwies,- die Amtslente seien 
dnroh die nngleiehen Fredigten der Pfiffen verwirrt worden, deren 
etliehe gegen den Zehnten nnd fttr die Tftnier geredet hatten; die 
Strafe habe nnn frwiioh das srme Yolk selbst tragen müssen. „Daim 
wo ir hättind gredt: gand heim und Bind rüewig, die pfaffen band 
recht oder unrecht, so hättind wirs lassen pliben; aber wir mUesent 
bsorgen, üch sygind fünf pfaffen lieber dann fünf hun- 
dert amtlüt und noch als yil" ... „nnd bittend ttoh unser 
lieb herren, das ir den püaffen nit xe vü glonben gelnnt; dann wir 
fSrehtmid, ir wellind inen se vil glonben; dann eüieh pfaffin sind 
Iflgenhaft, lügend und nfttssond". AehnUcb antwortet ZoUikon : „wir 
bittend üch, wo nooh pfaffen wSnnd in üwerem gebiet, die das 
gmein volk verirrtind, wie denn lang har gesin ist, das selbig ab- 
zestellen, sofer ir konnind, das wir all dester baas in ein oriBtenliche 
einigkeit kommen möchtind" ^y^. 

Der Rath nahm auf diese Klagen insofern Büoksicht, als er 
sehliesslieh dem Amte Qrüningen bewilligte, die wegen der TfinÜBr 
aufgelaufenen Kosten, naeb yorgSagiger Berechnung mit dem Yogte^ 
fttr das laufende Jahr von den an Jahrtage nnd Hessen geordnelMi 
Eirehengtttem an ndmien; fttr die Zukunft sollten dann aber die 
„ürsächer" die Kosten leibst tragen. Die angegriffenen Geistlichen 
dagegen liess der Bath nicht im Stich. Die Pfarrer des Grüninger 
Amtes rechtfertigten sich in einer gemeinsamen Erklärung, wonach 
sie dem Amte und seiner Gesammtgemeinde keine Rechenschaft 
schuldig seien, da jeder Einzelne nur seiner eignen E^chgemeinde 
gepredigt habe. ZwingU nennt die Beohtfertignng eine treffliohe, und 
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der "BMSk trat dJM«r Änaxobit offenbar bei Seine Politik, StSr- 
knnf der Eitohe und Geii tliebkeit, tritt iminer deiit- 
lieber bervor, und die Täufer füblten sebr gut, dass Eath und 
G^ietlicbkeit zusammengehen *<^). 

Ein Beispiel hiefür ist auch aus einer andern Landesgegend, 
ans Harthalen jenseits der Thür bekannt. Dort hatte iicb ein Waida- 
knter T&nfer, Jungbans Meier, mit den Zummai Waldsbuter, 
eiDgeftmden, der adion einmal aus dem Zürcher Gebiete verbannt 
wordoi war. Mit seiner Familie batte er sieb in Kartbaien nieder- 
gelassen und sieh mit sdner Lehre, wie der Pfarrer Johannes Tllmann 
an den Vogt anf Kyburg berichtet, bei Etlichen „emsnflicken" be- 
gonnen. Das von der Kanzel gemachte Anerbieten , erklärt der 
Pfarrer, den Täufer aus der Schrift zu widerlegen und vor Meinen 
Herren und ihren Gelehrten über seine Fredigt Becbensobaft zn 
geben, habe niehts gefirnohtet Meier habe ihn, doi PHunrer, gebeten, 
das Wort Gottes dme menseUichen Znsats an predigen nnd w ihn 
daranfhin, ebenfiJls sehriMoh, in einer üntenednng vor je swei 
beiderseitigen Zeugen erbeten. Obsehon dem TSnfer dargelegt wnrde^ 
dass die Kinder im Bunde Abrsbams seien nnd dämm das Bandes- 
seiehen der Wassertaufe empfangen sollen, habe er sich nicht weisen 
lassen und so „neidige Worte^ gesprochen, dass ihn, den Pfarrer, 
l|rnndere, ob der heilige Geist in einem solchen Menschen sei; er 
habe Meier aneh sammt allen Titnlem iSffentlicb Ketzer genannt. 
Sehrrfte man nicht streng dn, so werde ein Lrrthnm Uber den andern 
kommen nnd das Wort erfUlt werdm: „so viel ESpfe, so viel 
Sinne». 

Wohl mit diesem Scbrriben des Pfarrers Übersandte der Yogt 

den Waldsbuter nach Zurieb. Hier wurde eine Reihe von Zeugen 
einvernommen. Sie bericbteten u. A. von einem Zwiegespräch des 
Pfarrers und des Täufers in einer Scheune, wobei dieser namentlich 
das Beeht der Obrigkeit snr TodesstrafiB bestritten nnd zuletzt sn 
dem Pfiffier gesagt habe: „es soll nflts; ieh gsioh wol, dass 
dar Zwingli, Mine Herren von Zftrioh nnd Ir eins 
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sind: dann ein anrar gsell bSi bl iiieD ndm hettT*. Waldabuter 
BtllMt bMobwert tieh über dm Pfiurrer; denalbe habe ihn, wvwio 
er in der Kircbe ersebienen sei, angefangen „zao sehSiiseleii*'. Er 

bittet auch um Freilassung, „damit er zuo natn "kkiaai buiden 
kommen und werchen mög" 

Inzwischen hatten, die Täufer neuerdings bei Tag und Nacht 
grosee YerMinmliuigen gehalten. Um ihnen endlich wirksam ent- 
gegen an treten, beatfttigte der Batb am 19. November die £rkannt- 
nisa vom 7. ISSn, dasa anf daa Wiedertaiifoii die Strafe dea 
Ertrinken a geaetst aei. Im Amte Grttningen, aagt der Vogt, 
• wurde daa Mandat nur deaawegen nicht verleaen, weil ea, in aller 
Stille, eher gelang, einige TSnfer zn verhaften. So überschiokt er 
am 13. Decembcr vier im Walde gefangene Männer, Manz und 
Blaurock nebst zweien aus dem Amte, deren einer, RudolfMichel 
Ton Oberholl unter die Hartnäckigsten zählte und Haus, Hof, Vater, 
Weib und Einder Terlaaaen hatte. Bald nachher veraeigt der 
Vogt mnen Mann, der die Führer, ala sie die Gefimgenen naeh 
Zfirich führten, gehöhnt hatte: „er wetti nllt 100 gnldin ntaen, 
dase er daa tSt, ao si tuend", wührend der Yater eines der Ge» 
fangenen, ein rechtschaffener Mann, zu guter Aufnahme empfohlen 
wird. 

Wirklif h machte die Obrigkeit mit ihrer Drohung Emst. Manz 
wurde, als Zürcher, am 5. Januar 1527 unter weitläufiger Begrün- 
dung seiner Schuld zum Tod durch Ertrinken Terurtheilt, wie der 
Bafh apaler euunal naeh Angaburg adureibt, den Andern „sno 
furcht und ebenbild*' Da^er „wider ehriatenlieh Ordnung und 
bruch** in den Wiedertauf sich eingelasaen und ein „Hauptsieber" 
und Anfänger desselben geworden — da er ferner durch keine 
Belehrung und Ermahnung, von solchem Irrthum und solcher „Eigen- 
kopfige" abzustehen und siish dem gemeinen christlichen Brauch zu 
vergleichen, sich bewegen liess — da er trotz des Mandates und 
trotz sdnea Eidea bei der Iftaferei bdiarrt hat und bekennt, „daaa 
er und ander, die sieh Cknaiü. welltind annemen und den wort 
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naehfolgeB oadi wdk Chxuto wandln, moMmiueii wellte ihooImii und 
aoh mitdeoBenMn dueli den wideitonf venmbarai und die aadeni ifs 
gloabene bliben lusen, damit non er und eine flnhXnger ei oh von 

ch rifitcnlicher gmeind geßundert und eigen selbs gewach- 
sen 8Pct, rotten undversammlungen under einem schyn und 
deokmantel einer christenlichen Versammlung und kilchen uferwecken und 
mortif ten wellen'* — da im Weitem Hans die Obrigkeit, die Todesstrafe 
and andere Strafe^ verworfen nnd um grössern Erfolges willen 
leibballige Qffenbanugen Panlimeelier Episteln Torgegeben, solehe 
Lehren aber dem- Wort Gottea nnd dem einmftthigen bisherigen 
Braneh all«r Christenheit nachiheflig sind juid nor m Aergemiss, 
Empörung und Aufruhr gegen die Obrigkeit, zu Zerrüttung dea 
gemeinen christlicheu Friedens, brüderlicher Liebe und bürgerlicher 
Eiuigkeit und zu allem Uebel führen — so soll Manz dem Nach- 
riohter übergeben werden, „der im sin händ binden, in ein schiff 
setieni in dem nideren httttU füren nnd nf dem hüttU die hXnd 
gehnnden Uber die hniiw abetrofan und em knebel iwtteehent den 
amen nnd aehenUen dnrhinstoesen und in also gehvnden in daa 
Wasser werfen nnd in dem wasser sterben nnd verderben lassen nnd 
er damit dem gricht und recht bUest haben BoUe"; auch soll sein 
Gut Meinen Herren verfallen sein. Ein ähnliches Urtheil ergieng über 
Blaurock, der die Prädicanten Diebe und Mörder Christi genannt habe ; 
als Landesfremder soll er jedoch nicht ertränkt, sondern aus Gnaden 
mit gebnndenen Hinden nnd nacktem Oberleib vom Fieohmarkt die 
Strasse hinauf mit Bndien tot das Thor im Xliedeidorf getrieben 
werden, „deigestalt dase das blnot naebin gange^S Alsdann soll er 
bei Stralb dea Ertrinkens ans dem Lande verbannt werden ^^). 

Trotz dieser Strenge kehrte die Ruhe im Oberlande noch nicht 
ein. Blaurock war sofort wieder dorthin ziiriick^'ekehrt ; so meldet 
später einer der Gefangenen, derselbe habe ihm imd seinem Weibe 
damals gesagt: „dwil si bede ein andren hegerend, so sygis ein ee 
TOT Gott; darnf welle er behauen, nnd>(sie nOssten) kein andren 
kilehgmg thnon"**). Ende Febfnar 1527 versammeltm rieh n 
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Hinweil wieder ttler drciMig TSnfw, und « hiew, üm nXelMte 
YenMunmlimg wcnrde in einer Eirelte stettfinden. Bei der Meldtug 

hierüber beschwert sich Vogt Berger über die ihm ge- 
machte Zulage, als wolle er den Rath meistern; es sei 
ihm ja aufgetragen worden, jederzeit mündlich oder schriftlich seinen 
fiatheohlag nach Zürich zu berichten ^^), Nach des Käthes Auftrag 
sandte hemaeh der Yogt swei Weibel aue, mn die Tänfer, die ihren 
YMBammlnngflort nie yaiher kond gaben, anfiBQq;»1lren, nnd Uees 
die in einer Stabe zu Ettenhausen kniend Yersanunelten ans- 
einander treiben. Unter ihnen befind eich ein Fremder, ein gewisser 
Bolt ans Basel, Sohn oder Bruder des zu Schwyz verbrannten Bell 
Abermals bcRchwert sich der Vogt über die Feinde, die ihn heim 
Rathe verunglimpfen; das falle ihm schwerer als alle Unruhe und 
Arbeit and als die Znmuthung der Täufer, seine Hände nicht mit 
vnsehnldigem Blnte an beflecken. Yen dem alsbald geflutgenen 
Ulrich Bolt ILberaendet Bsrger eine scbriftUehe BrUibmog^ 
Koohmals Ende Mira beklagt er sieh Aber die ihm gemachten Zu*' 
lagen nnd versichert seine getrenen Dienste, wobei er sngleioh meldet, 
sein Schwager, Hans Effinger, bestreite die Antheilnahme an der 
Täuferei und habe zugesagt, dieselbe zu meiden 

Durch die immer wiederkehrenden Handel im Oberlande gieng 
dem Bath endlich die Grednld namentlich gegenüber fremden Täufern ^ 
ans; so schickte er dm nenerdings im Lande erschienenen Simon 
Btnmpfy den dnstigen Pfiurer n H9ngg, mit dem gemessenen 
Anftrage fort» stin Gut inner vienehn Tagen an veikaiifon nnd das 
Oebiet yon Ztfxich bei Todesstrafo sn meiden^. Am meisten nn- 
gehahen aber war die Obrigkeit darüber, dass der Grtininger Land- 
tag die verlangte Handhabung des Mandates gegenüber Ffilk und 
Reimann fortwährend auswich. Die zahlreichen Briefe, die hierüber 
gewechselt wurden zeigen, wie hartnäckig die Amtleute zu ihren » 
Angehörigen stunden. Alle Yorstellnngen der Obrigkeit, der Hinweis 
anf die Disputationen, die Sendnng von Sathsboten, die dem Yogte 
gewshrta Yollmaeht nur Ermlssigung der Bnssen, die eigangeiien 



Digitized by Google 



— 64 — 



Urfchmle^ ao bMondera das über Mans, der «a „Stadtkind" geweBen 
Mi, halfiBii niehta; das Landgerioht vrtlieilte atatt raf Ertrihikeii 
nur anf Yeimaiieni der beiden Angeldagten. Ala der Bath aeine 
Yerordneteii, IL Jolumnea Oobaner und Eouad GqI, auf Tfingat- 

montag 1527 an den Landtag sandte, gab er denselben eise In- 
stmction mit, aus welcher sein Unwille deutlich hervorgeht. „Man 
müsse nnd werde, h ei 8 s t es darin , dennocht Inogen, ob 
Unser Herren ir rechte oberkeit wärint, und nit si ala 
nndertkanen ir Herren nnd acbvfteker irer gebotten 
und mandaten se aind ▼ermeintint; darnach mttgmt ai aich 
wttaaen in die aaeben se aehioken^. Ala ea aioh dann beranaatellte, 
daaa fünf altbekannte TSnfer von, ZoUikon an den Landtag nach 
Grüningen gegangen waren und so den Verdacht „heimlicher An- 
schläge und Praktiken" erweckt hatten , mochte der Rath doppelt 
erzürnt sein; sie gestehen selber ein, sie seien hingegangen, zu 
sehen, oh man die Gefangenen nach Verlangen des Rathes ertränken 
wolle, nnd xm die Brüder nheinueanoohen und ae tr5at«i, damit 
ai frSlieb in Gott waren nnd bandCoat nf dem wort Gkyttea bdiben; 
dann Ghnstns heiter gelert, die ge&ngenen ae trösten und heim- 
aeanoobea" 

Begreiflich dass der Rath nnter solchen Eindrücken anf eine 
Entscheidung drängte. Er hestellte eine Commission, die auf Grund 
der Sprach- und Vertragsbriefe derer von Grüningen berathen sollte, 
was man mit den Täofem handeln könne. Wohl auf ihren Antrag 
beaehloaa der Batl^ gemSaa enwa iwiaehen den StSd^ beatehenden 
Yertraga den aehiedariehterliohen Entaobeid Bema anmimfen, ftUa 
jene l^faifer niebt aofort nach Kandat beatraft, d. b. «rtrtnkt 
w!brdenS2). 

Alle Bitten der Herrschaft Grüningen, diesen Schritt zu unter- 
lassen, halfen fortan nichts mehr. Man wollte die Secte von Grund 
aus vertilgen , deren „verkehrte , verstopfte und einrichtige Mit- 
glieder der heilsamen Lehre des Evangeliums nicht wenig Anstoss 
nnd Verhindemqg gebiaobt bStten" iDa »idem die Täa£sr in der 
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ganzen Eidgenossenschaft sich mehrten, schlug von da an die Taufer- 
frage ihre Wellen in immer weiteren. Ereieen; sie wurde znr eid- 
gendeeiechen y weDigetens snr gemeinsamen evangelieohen 
Saehe. DerBatii lud die Eidgenotsen von Bern, Basel, Scliaffhansen, 
Chur, AppenseU nnd St. Gallen an einem Tage naoli ZOrioh anf 
Hontag naoli Lanrentii 1527 ein, indem er als da« Ziel der TSnferei 
die Zerstürnng „nicht allein de« wahren rechten innerlichen Glanbens 
der christlichen Hfrzon , Fondein auch der Uu s s e r 1 i oh en und 
menschlichen Ordnung t»n und Satzungen christlicher 
und ordentlicher Obrigkeit wiJer brüderliche Liebe nnd 
gnte Sitten** beaeichnet M). Sogar mit Augsbnig nnd Ulm trat ^ 
Zürich «1)er die Tftnfer in Verkehr Im gleichen Sinne wie der 
Bafh daohte anch Zwingli Uber die Tanfer, wie seine Sohildemng 
derselben in dem am 1. September an seinen Freund Konrad Somins 
SU TTlm*^) gerichteten Briefe «eigt; doch hebt er hervor, dass er ' 
im Intcresfe der evangelischen und bürgerlichen Frei- 
heit bei jeder Verhandlung vor dem Hathe angelegentlich für sie 
gebeten nnd damit bewirkt habe, dass der Rath so schonend mit 
ihnen verfahren sei, wie keine andre Obrigkeit 

Wir haben schon wiederholt gesehen, dass der Landvogt von 
Grüningen angeschuldigt wurde, er helfe heimlich den Amtleuten. 
Die Langwierigkmt des Grttninger Handels konnte diesen Eändruek 
nur verstärken, nnd so sieht sieh Vogt Berger abermals genöthigt, 
sich angelegentlich auf seine treuen Dienste r.w berufen, die von ilim 
eingebrachten Täufer aufzuzähk'ii (wie er denn gerade jetzt am 
12, August, den Hans Wild und weitere fünfzehn Glieder der 
Secte überliefere) nnd zu bitten, wenigstens wie von einem Uebel- 
tiiXter seine Verantwortung an hören, ehe man nrtheile. Die Amt- 
leute selbst waren über dem Span mit der Obrigkeit awietritohtig 
geworden. An ihrer Versammlung vom 29. August nahmen etliche 
KUehhoren nieht theil nnd etliche verliessen sie, um nicht die Kosten 
mittragen zn helfen. Peter Ehrismann von Tägernau liess ver- 
lauten : ,,weli man inen nit helfen, das die gfangnen hinus kommen, 
Kgli, Wiedertäufer. 5 
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so wfl88 er wol hilf; und wellind wol hilf finden^ dass wir si liinnt 
weiid bringen''. Kan strafte ilm sp&ter mn vier Mark und legte ihm 
die EoBt«! des ProcesseB und der GefSugenechaft anf s*). Als Ab- 
geordnete des Amtes zu den Bemer Verhandlungen wurden bezeich- 
net Matthis Kunz und Kleinban8 Weber mit dem Bart von Hinteregg. 
Zehn ausgewäblte Männer sollten inzwischen noch einmal versuchen) 
die tiefangenen zu belehren; sie hatten keinen Erfolg. 

Ans dem Erzähltm lässt sich schliessen, dass die täoierisch 
gesinnten Familien sammt ihrem Anhange auf die 8ffent|iohe Mdnung 
der Grttninger Gemeinden einen bedeutenden Einfluss ausübten; nicht 
umsonst hatte also der Bath yerlangt, dass die „fwmiBiMohati'^ der 
Täufer bd dem Yerhandlungen in Ausstand treten mttsse. ^e die 
Täufer es auch sonst verstunden , ihre Landslente für sich einzu- 
nehmen, zeigt eine an den Landtag gerichtete Darlegung 
ihres Standpunktes, worin gegenüber den Anschuldigungen 
der Obrigkeit die Taufe der Erwachsenen gerechtfertigt wird. Die 
Beweisführung ist folgende: 

Bei seiner Tauf«» dureh Johannes nennt Christus die Taufe eine 
„Gereehtigkmt**, und als die Zfillner, ehe sie sich von Johannes 
taufen Uessen, Busse thatm, heisst er sie dnen „Rath Gottes** ; also 
sollen die Kinder nicht getauft werden, weil sie weder der Basse 
bedürfen noch von Gerechtigkeit und Ratli Gottes etwas wissen. 
Femer sagt Christus nach der Auferstehung : „wer da glaubt und 
getauft wird, wird selig; wer aber nicht glaubt, der ist verdammt". 
Damit heisst er wiederum Gläubige taufen, also nicht Kinder; die 
Kinder verdammt er aber desshalb noch nicht, da er nicht Ton 
ihnen, sondern zu solchen redet, die Gut un4 B8se verstehen und 
im üebrigen sagt: lasset die Kinder zu mir kommen u. s. w. BAt 
nun Christus die Taufe einen Bath Gottes und eine Gerechtigkeit 
genannt und ist sie sein, also Gottes, Gebot, so „merk, du einfälti- 
ger, wie die falschen propheten üch verfüerend und die wisen und 
witzigen, wie si sprechend, der touf syge nütz, es syge nun ein 
nswendig seichen und syge nun wasser, Ifge nUt daran". 
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Petrus taufte dreitausend Seelen derer, die Busse thaten und 
sein Wort gerne aniuilmien. Auoli in dieser Stelle liegt ein Beweis 
gegen die Kindertaufe, wobei noch hervorzuheben ist, dass die drei 
Tausend — wovon nichts berichtet wird — ihre Kinder auch hätten 
taofen lassen, weim es Branoh gewesen wäre. Aehnlieh sagt die 
Apostelgesohiehte, Philipp habe den Eimmerer desshalb getanft, 
weil er von gaasem Berxen glaubte. 

Die sw51f Johannesjttnger, die sich an Ephesna von Paulos 
anf den Namen Christi taufen Hessen, hatten zuvor die Taufe 
Johannes zur Busse empfangen. Diese hatte also nicht genügt; die 
zwölf Männer waren eben nicht genugsam im (ilauben Christi unter- 
richtet. So genügt die Kindertanfe nicht , sondern ist eine falsche 
teoflische I<ehre. 

Gegen die Kindertanfe spricht femer das Wort des Panlns, 
dass wir „dnroh die Tanfe begraben sind in Christi Tod und mit 
ihm in «nem neuen Leben wandeln sollen'*; Kinder könnos ihre 
Glieder weder „rar Ungerechtigkeit begeben" noch in dnem aenw 
Leben wandeln. 

Die Gläubigt u sind die, welche im Wilk-u des Geistes wandeln 
uud die Früchte des Geistes bringen ; sie sind die jGemeinde und 
der Leib Christi, die christliche Kirche. Zu dieser gehören also die 
Täufer. 

Zwingli, der fslsohe Prophet, greift, da «r im neuen Testamoit 
kdne Beweise findet, in's alte snrfick nnd bernfb sieh auf den Bund 
mit Abraham. Diesen Bund hat aber Gk>tt nnr mit den Jnden nnd 

nicht mit den TTeidcn gemacht. AVaium taufen denn die l'riidicanfen 
gerade unsere Kindt-r, die wir von Heiden und nicht von Juden 
stammen ? Uebrigens waren die Mädchen eben so gut als die Knäblein 
in der Verheissnng inbegriffen, obschon sie nicht beschnitten wurden 
wie diese. 

Naeh den Worten Christi nnd PahU hat mit Jesus das Geseti 
ein Ende und beginnt das Evangelivm. 80 sollen anch wir in einem 
neaen Leben sdn nnd nicht mehr in. dem alten, somit keinen andern 

6 • 
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Weg, kebe andere Thttre alt CbristiuD Buchen; ionat sbd wir Diebe, 
und Hthrder. Wenn ei liber heittt, die Snder «ätn in der Ter- 

lieiesting cinbeschlospen , so ist damit die Verheissung Christi ge- 
meint, der sagt: solcher ist das Reich Gottes; wer nun statt mit 
dieser Verheissung sich zu begnügen, die Kinderlaufe anwendet, 
aucht eine andere Tbttre und ist also ein Dieb und Uörder Christi. 

Wenn nnn, achlieset die Sehrift, die Herren von Zttrieh den 
Tanf Ghriati ala Wiedertonf bexdehnen, ao werden dagegen die 
Amtleute jetst ttbenengt worden anni daaa ea nngekebrt und die 
Eindertanfe eigenlüeli die '^edertanfe aei. „Nun so begerend wir, 
dass ir uns bi der warheit lassind bliben ; wo es aber nit mag sin, 
so sind wir bereit, um der warheit willen ze liden durch die gnad 
und kraft Gottes, die ans geben ist". 

Mit der Zeit kam ta inrklich zu den beschlossenen Verhandlun- 
gen unter Berne Gericht; die sweite fud Anfange December 1527 au 
Bern atatt An deraelben eraehienen aber die Anwilte der Herrto^ft 
Ghrttningen trots beatimmten Auftrage wieder nicht mit gamer Voll- 
maeht; dazu yernnglimpften sie ibre Obrigkeit sn Bern, als wolle 
sie nicht nach Brief und Siegel handein. Der Rath verweist das 
den Amtleuten: es „wäre sölichfl alles von üch als undortonen gegen 
uns als üwer oberkeit wol erspart" — und verlangt bestimmten 
Bescheid, ob die Abgeordneten das nächste Mal mit Yollmaobt er- 
scheinen werden oder nicht. Das Ende des Spane war das, daaa die 
Hemehaft Grttningen den Eüriern aog und daaa, wie wir in der 
folgenden Periode hSren werden, die Obrigkeit ihr Mandat aa Falk 
und Beimann ▼ollstreckte. 

Schon im Frühjahr hörten wir von Waldshuter Täufern , die 
auch das Unterland zum Felde ihrer Wirksamkeit auslasen. Im 
Herbste regt sich daselbst die Bewegung von Neuem. Zu Watt 
bei Regensdorf predigte ein Täufer aus Elingnau vor mehr als 
viersig Personen und beschuldigte dabei Zwingli aehr; auch in 
Bülaohi Hahlen und Umgegend war das Yolk täuferiach gesinnt 
und lief in Wftldem und sonst susammen. Auch hier acheint aich 
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die Kirchf vorPTst nur nach ihrer änsRorlich-politischen Seite der 
Täuferei entgegengestellt zu haben; sie tritt als atafttliche Or- 
ganisation gegenüber der WinkelTersammlung auf. 

Beseiobnend ist ein Verhör äber Vorlage in Regensdorf. 
Dort predigte am Soniitag naoh 8t. Andreas der Hdfw von HSngg 
Uber das Oleiobniss von den xebn Pftinden (Lae. 19) gegen die 
^nnbelprediger, die ihm in Gat Jakobs Hans „«ine empfolcbne 
scbäfli händ widerwärtig gem&chet". Gugen diefelben sich wendend, 
warnte er „als ein getrnwer diener des wort Gottes die sinen" mit 
den Worten : „hie merkend ir frommen Christen heiler, das niemands 
predigen soll, er syge dann dazuo verordnet und berüeft". Da rief 
in offener Kirche und Fredigt der Taglöhner Cnrradin von Watt 
ab der I^pore herab : wer hat dich berttefet? Der Helfer antwortet: 
sich! bist dn's, der also redt? Cnrradin: Ja wer hat dich bertteft?« 
Helfer : ich bin bar verordnet nnd berileft nnd nit dine winkelpredi- 
ger, rotter nnd secter. Cnrradin : ai meinend, si sygend die berüeften, 
nit du. Helfer: es gilt nit meinen, es gilt wisacn. Curradin: Christus 
ist doch auch zuo den lüten in die hüser gangen und inen gepre- 
diget. Helfer: Chrifitns antwortet dem Hannas, do er in fraget von 
sine 1er, er bette in winklen nie nttt geleret, sonder offenbar rao 
der weit geredt nnd im tempel und synagog, do alle Juden sno- 
tanunen kommend, Jo. 18. Cnrradin: heil gang ano inen und mach 
mit inen (vermeint die Winkelprediger). Helfer: ieh will mit den 
rottem und ufruorer nüt ze schaffen han in den winklen; wissend 
si , dass ich irren , so bewieend mich allhie irrthumbs vor der 
kiloben; dann wer recht thuot, kompt an das liecht, Jo. 3. Curra- 
din : 81 vermeinend, du sygest ein falscher prophet. Helier : so hör 
ich wol Cliristns ist falsch, dess wort ich hie mit trftwe nnd liebe 
gelert haa. Corradin : heit da hast jets lang an einem aeker ge- 
bnwen; er will aber kein firncht geben; wolan mach fftrdidi! — 
Damit lief d«r St9refried aar Kirche hinans, vielen Männern nach, die 
über deh Auftritt sich geärgert hatten. Der Helfer aber vollendete seine 
Fredigt mit aller Sanftmuth nnd allem Frieden, wie zu andern Zeiten, 
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An« denelbmi Gtgend lagen wegen ihrw Zvsaininenlcllnfte mit 

fremden Täufern ein gewisser H i n d e rm a u u und E 1 b i Spill- 
mann von Diillikon und Jakob Frei von Watt im Gefäng- 
niss. Man entliess sie mit Verwarnung, verbot ihnen das heimliche 
Zasammenlaiif OD , Rotten nnd WiDkelpredigen, hiess sie znr Kirche 
gehen, stellte ihnen im Bttck&U 5 Hd. Basse in Anssieht (was 
noihigenfslls den Ydgten ultsntheilen sei) und liess sie sobwSien, 
fremde TSnler den Ydgten m l>ringen oder sn versMgen*^). Wirk* 
Hell erliess der Bath sofort, am 16. December 1527, ein Kandat 
an die Vogte, aiif die, welche der Kirche sich entziehen und den 
AViakclpredigern , zum Theil fremden Täufern, anhangen, zu achten, 
gie zu verhaften und in den Wellenberg zu führen, wo man sie erst 
nach Abzahlung einer Bosse Ton 5 Pfd. entlassoi werde. 



\ 



Digitized by Google 



— 71 — 



III. Sieg der Staatskirche. 

Eade 1527 biB 1531. 

§ 1. Bettntaiig«! flr UnUiclie Zvoki 

IMe Folge des Mandates vom 16. December 1537 wsjnn An- 
faogs des folgeaden Jalurea eine Beihe von ünteranekiingen nnd 
Verhaftongen im ünterlande. Ea ergibt aicb ana denselben wieder 
«n nenes Moment , das fortan in der TSnfiMrbewegung vortritt und 

das uns in den Klagen überSittenverderbniss der Geist- 
lichkeit und in den Rufen nach strengerer Kirchen- 
zucht überhaupt seinen Ausdruck zu limlen Pcheint, Der genannte 
Landestheil bildet daher den Hanptherd der Täuferei in ihrer 
dritten Periode. 

Ueber die Zostinde des Unterlandes mag ans im voraiis daa 
weitsehweifige Sehrdben belehren, worin der Pfarrer von Bttlaeh, 
Hnldreieh Rollenbntz, sieh über die TUnfer sdner Gemeinde 

beschwert. Man habe, sagt der l'farrer, deu glatten Worten der 
Gefangenen geglaubt und sie entlassm ; nun seien sie schlimmer als 
zuvor. Die Waldshuter (wohl die beiden früher genannten Künzi) 
machen zu Bulach Unrobe wie vorher in Nerach und Stadel. Viele • 
ihrer Anhänger seien bei einem halben Jahre nieht mehr sur Kirche 
gekommen. „Und jets fahends an, schier gar kdner darin gan, nnd 
so ich pr^igen, so band sie onch ein predig**. Des Mitternachts 
laufen sie snsammen. Ihr Ding sei „Lotterwerk**. Sie behaupten, 
allein das rechte Evangelium zu predigen; der Pfarrer rede nur 
Lügen. Die angestiltete Unruhe laspe. wenn man das Zusammenrotten 
nicht abstelle, grossen Aufruhr besorgen. Bei dem Nachtmahl habe 
k^ Tftnfer theilgenommen ; alle seien sor Kirche hinansgelaiifen. 
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LetxtM Jahr habe er, der Pfarrer, den Tisch Gottes aafrichten 
' mtiBBen; diem Jahr heisse es, wer zn demselben gehe, sei des Teufels. 
Strafen sollte man, wer nicht ans der Schrift sich reehtfertigeii 
könne, wanim er nicht das Brod genommen. Znr Aasrede brächten 

sie vur ; „Ja wie könnt ich von dem brot essen , so ich noch nit 
touft bin?" „Das ist ir geist : lügen und lotteren und unruow 
machen und ufruor ... Sie sagend heiter, man sötte nieman toufen, 
bis der mensch alt werd, on alle schrift, ttS dem tüfol irem vatter". 
£8 gehe das Oerficht, Hans von Lattpen (Caplam zu Bülach) 
habe an Borbas taoferich gepredigt, es nütze nichts, sum Tisch 
Qottes an gehen und Bollenbats, der Pfarrer zu Bulach, habe ihn 
ohne Yollmaoht aufgerichtet Dieser Hans von Lanpen sei mit seinen 
Söhnen lür und für hei den Täufern; man sollte, um ihre Hand- 
lungen zu erfahren, einmal weiter als hloRs mit dem Eide fragen, 
auf den sie nichts halten. Den Gcistlielien zu leid rede der Caidan, 
er werde seine Pfründe und Präsenz nicht mehr einnehmen, sage, 
was ihm in das Maul koBune und su ein böser Bube. In der £irche 
werde am Morgen über den BSmerbrief, nach dem Uorgenbrot ans 
dem Propheten David gepredigt; aber sowie man die Wiedertaufe 
verwerfe, kommen die Täufer nicht mehr. IGt emer Busse von zehn 
Schilling könnte man den Yersammlnngen schon tm Ende machen; 
„ir geist war hald us". Des l^ntervogts Toehtermann sei der erste 
im Spiel, wesehalb jener vielleii ht nicht Alles sehe. Die (iemeinde 
wäre sonst, ohne diese unsinnigen Leute, fromm. Warum wohl das 
Pfäfäein zu Haslen den Tisch Gottes sieht angerichtet habe? 
Man solle doch endlieh emschreiten und sehen, „wie firevel die Ifit 
sind und tüfelsnehtig, das si weder eid noch eer achten, allein ir 
tolle kSpf nnd felsehe mcinnngen". Sie sagen, es solle Niemand in 
den Tempel gehen, er sm mit ''sündigen HSnden gemacht; wer nicht 
getauft sei, werde nicht selig. Ivurz, man müsse sieh wehren. Zu 
Seeh sei Einer, der nun lange genug Verbannten ITnterschlauf ge- 
geben, nicht in die Kirche gekommen sei und seine Nachbarn ab- 
gehalten habe und am Sonntag wie an einem Werktag zum Fisehan 
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und in den Wald ^gangen ««. „"E» knmpt dursnot wo man nit 
wert, das niemaa nie ano gotteawovt gat nnd grosaor xwitraclit 
Wirt dann sno Waldalmt^ n. e. wJ). 

Allerdings scheinen die Zustände in Bttlaeli selilimm gewesen 
zu sein. Es gieng das Gerücht, die dortigen Bürger hätten vor den 
obrigkeitlich mit Verhaftung der Täufer beauftragten Männern die 
Stadtthore zugeschlagen und verschlossen. Zwar entschuldigen sich 
die citirten Räthe und Richter, ea wien gegen Ahend Uniuhen an 
heförehten gewesen, und man habe Terhttten woUen, daaa die au 
Terhaltenden entfliehen könnten. Der Bath will „daa Bessere glau- 
ben**, ▼wwarnt ahw die Bttlacher ernstlich, unter Hinweis auf daa 
Sehieksal von Waldshnt, vor jeder Theilnahme an der Täuferei und 
mahnt zum Kinbeubei'ueh. 

üeber di«' Täuferei in Bulach sind noch niehr<'re Untersuchun- 
gen vorlianden, die auf die Denkweise der dortigen Täufer einiges 
Lieht werfen. Jakob Zander genannt Schmid nennt Eonrad 
Winkler ans dem Wasserberg sdnen Lehrer, einen Hann, der 
schon im Juni 1525 bestraft wordm war, weil er den Helfer von 
Manr am Greifensee in der Fredigt unterbrochen hatte ^. Audi gibt 
Zander au, etliche Winkelpredigten besucht au haben. Wenn er 
nicht an des Pfaffen Predigt gehe, bo liege der Grund daran, dass 
,,ir pfaff wüte und schrye an der kanzlen also, dasB ouch die, so 
nit tüutisch 8yen, daran ein missfallen habint nnd Iis der kilchen 
lonfint und nit mögint wüssen, waa er eage". Namentlich aber 
lebe der Pfarrer nicht seinen Lehren gemSaa, ja er 
schelte noch die, wdche nach SMner Mahnung daheim bleiben und 
e« Terschmähen, Andern femer „mit snfen, nacht und tag in wirts- 
hHsem und bin gesellen zuo liggen" nachzufolgen ; so schimpfe der 
Pfarrer ihn einen „krummen hager oder ruggen'*. — Der Mann 
wurde gegen 5 Pfd. Baisse entlassen, mit dem Befehl, die Predigt 
zu besuchen. 

Audi andere Gefangene von Bttlaeh, so Peter Fuchs und 
der Tom Pfarrer angeklagte Gaplan Herr Hans yon Iioupen, 
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bMohwem doli wie Zander ttbor den Wan4el ihres Pfarrers vnd 
besnohten zu Neraeb die TSnferpredigt „Er leri si, liiess es , nnd 
rtteii er deren entkeins an nnd stände an der kansel in den eiden 
wambsel nnd in den roten hosen, als ob er der hendg>on Wirtem- 

berg »yge; darum gebe sin !er wenig frucht". Herr Hans von Lau- 
fen sagt : „(liewil der prädicant bo in grosser hoffart und in so 
grossen gyt sich erzeige, so könnend si sich wenig von im bessern, 
sondern wol ärgern". Fuchs verlangte darum, dass ein Prädicant 
wie die Apostel das Gotteswort verkttnden solle „an (ohne) seekel 
nnd tischen nnd kein pfrnond darom innemen**. Einen Pfarrer, der 
den Bann fordere, aber ihn dann nicht halte, sondern schwüre, 
wuchere, geize, spiele, sanfe nnd andere Laster treibe, halte er nicht 
fnr einen rechten, sondern fSr einen falschen Propheten. In den von 
etwa zwanzig Tbeiinelmiern besuchtt n besondern Versammlungen in 
Wäldern und sonst werde — so liiess es — nur das Testament 
ohne alles Znthun gelesen und von Gott, nicht von der Taufe ge- 
redet, anoh „nttt anders dann die bloss warheit gdert". Knr fnchs 
nnd Hans Ueier von Sewen (Seeb) ^eben an, sie seien getanft 
nnd bekehren sieb etwas spSter, nm Gnade nnd Bamhenigkeit 
bittend. AshnUoh verhiUt sich Hans BSchi ab dem Eimenhof. Er 
nnd Heiw nennen neben dem eben genannten Winkler die von früher 
bekannten Täufer Karl Brenn wald, Schneider ügg enfues, 
den Klingnauer Wollweber K ii n z i von Oberglatt , den M e 1 c h e r 
Satler und den Mump rat von Constanz als Lehrer. Anoh Bäohi 
will sich bekehren lassen, „dann er nie andors sinna gewesen, dann 
H. H. gewärtig nnd gehorsam ano sind". Die Obrigkeit sei nöthig 
„ano schirm der gnotra nnd sno «traf der bösen". Wie seine G<^ 
nossen will indess anch Bichi mMnandoi verrathen nnd so dem 
Tode tlbei]iefem. Als anoh andere TSnfer, Heinrich Hnser, 
Konrad nnd Michel Meier von Ncracli , Hans Herzoe: von 
Windlach, Adelheid Fuchs von Bulach, sich endlicli bekehrten, 
trat im Unterlandc für einige Zeit Üuhe ein. Sogar der seit Langem 
bei Wasser nnd Bred im nenen Thnrm gefangene Jakob Hottmger 
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konnte sehlieMlio]! nach seiner Bekehning, nnter finsie nnd Kosten- 
folge entlassen weiden*). 

Die Täoferei des Unterlandes traf mit Uirer Biolitang anf Yer- 
bessemng der Zneht nnd ffitte den wundesten Pnnkt der Eirdie. 
Die Obrigkeit selbst mochte die Berechtigung dieses Strebens gerade 
bei den Unteraucliungen über die Bülacher Secte besonders lebhaft 
erkannt haben; jedenfalls begann sie selbst, von sich aus, durch 
Mandate^) »nd in anderer Weise für bessere Sitten 
an wirken. Namentlich aber hatte die nach Ostern 1528 snm 
ersten Male versammelte Synode der aüroheriaohen Geist- 
lioht:eit denselben Zweck binsichtlieh der Geistlichen selbst. Wenn 
wir hören, welche Sittenrerderbniss nnter ihnen, wie nachher be- 
sonders bei den Chorherren nnd bei den MOnehen an Bttti, an den 
Tag trat und von nun an durch öffentliche Gensnr an den 
Synoden bekämpft werden musste, so werden wir uns des Aerger- 
nisses nicht mehr wundern, das ernstere Gemüther nahmen. An der 
Synode werden alle Laster von einer Anzahl Gemeinden über ihre 
Prädioanten ebgeklagt. Den Pfarrer von Steinmanr entfernte man 
wegen Ehebntchs; Wetxikon gab BchrifUieh em, n^ass der pfair- 
rer yerliimbdet, dass er ein diehayg**; Wangen beriohtet, der 
Pfarrer sei ein Trinker nnd Spieler; von dem Pfarrer an Wald 
heisst es : ,^hat sich nünz erfunden , dann dass er winig werd und 
zuo ziten mit den puren schlat" ; von Rollcnbutz zu Bulach: er 
gehe wenig an die Fredigt der andern Geistlichen, sei geizig, „hoch- 
bertig", ziehe seine Kinder übel, unzüchtig; er mnsste daher in die 
Stadt kommen nnd stndiren. Herr Benedict yon Landenberg an 
Bärentaweil ist der Bede überwiesen: er habe nach Befehl 
Mmner Herren ein Weib genommen, „nnd hiessend si in noch eins 
nemen, so wöUt er*B tnon". Die Pfarrer 7on Bnssikon, Zell, 
W i 1 d b 0 r g werden wegen Trinkens , Wirthens und wegen Schlag- 
händeln „capituliert", ähnlich der von Turbenthal, der von 
Laufen- wegen Geiz, der von Ottenbach, ein Trinker und 
Schläger, weil er seine Fran goschlagen nnd i^bel missht^ndelt l^abe, 
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Der Pfarrer von Stallikon „iat der irankbeii anceigl} doch oit 
gans uniimlioli; hat gnad begert; iet snnet eis gnoter lieber mann und 
will eieb besiren". Wir werden mcbt irren, wenn wir der Bewegung 
im Unterland eine unmittelbare Veranlaeaung der kireblioben Oenntr 

mit zQRchreiben ; wenigsten« bringt der Stadtnobreiber Synode und 
Unterland mit einander in Yerhimlung, indem er zu den von Zwingli 
aufgesetzten Synodaltractanden noch ein weiterea hinzufügt in der 
Kotiz : »Von den banns wegen (daBS ellich nit znm tinch Gottes 
wend| äex bann werd dann ufgoncbt etc.) — Eegenadorf weldie 
Gemeinde als ein Hanpttita der T&nferei neben Bttlaoh nns bekannt 
geworden iat*}. 

Dem Bnf nach besserer 8itte, beeonders der Fiiurrer, sind wir 
zuerst im ünterlande begegnet; wir vernebmen ihn aber bald nucli 

vom Amte Grüningen ans, wie wir aus einigen Verhören nachher 
sehen werden. Es mag daher nicht ungeschickt sein, hier eine un- 
datirte und bisher unbekannte Scbrift Zwingli's gegen 
die Grttninger Täufer su erwihnen, weil sie ansdriiokUch 
sebriftHobe Bescbwerden und Forderungen der beniolineten Biditung 
und Ton Seite der Täufer voraussetst Leider ist diese Sebrift der 
Täufer niebt sum Vorsohein gekommen'). 

Die Täufer , sagt Zwingli , gesteben der Obrigkeit das Reobt 
zu, etliche Laster, deren sie los zu sein meinen, zu strafen; gewisse 
andere Sünden aber, welche die Obrigkeit gerade an 
ibnen strafen müsste, verschweigen sie weislich und blenden 
so die Einfältigen. So sei Böm. 1 die Bede von Haas, Zank, „Zern- 
menkneken**, Wider« oder üebelreden, Hoffahrt, Hocfamuth, Unge- 
horsam gegen die Eltern, Unverstand, Unsuebt, Unfireundliehkeit, 
Untreue an gesehlossenen Bflndnissen und 1. Cor. 6 von den „Sobän- 
zelem". Das Alles treffe gerade von den Täufern zu: ihren Hass 
spüre Jedermann ; ihre besondern RathscliUige und Verständigungen 
nähren sie mit Schrift und Botschaften für und für ; allem , was 
man des Gotteswortes und des Regiments halb thue, Widerreden 
sie; allen tfenscben, die sieb ihrer Yersohwärung nicht annehmen 
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wollen , reden sie ttbel; sie geben viqk obne alle „Fttrwort" für 
firOmmor ana alt aadere ICenseben; wen» ihre Eltwn tie nocli w» 
Qenemendes than beiseen, lo thon de es niobt and reden sieb mit 
daoi Gdtt ans, um niebt beim Heuen helfen zu mtissen; von dem 

TInterriclit, dass das Wiedertaiifen falsch sei, wollen sie sich nicht 
weisen lasRcn ; unzüchtig sind sie, „als si wol hewist (sind) nf dem 
rathus und mit dem kussmeitlin" ; „unfrüntlich , als ir etlioh wib 
and kind habend ratlos lassen sitsen and sind si von inen sogeO) 
and das ose not and erfordrang Gottes, da doeh die anvernflnftigen 
tier ira jangen and gmabel also nit Terlassend** ; ibre Yersprecben 
baben sie nie gehalten, mit dreistem SobmSben weder Hoeb noob 
Niedrig versebont. 

Ob unsträflich sei, wer so handle? Auch wenn man des üppigen 
Frevels der geistlichen Ehen mit Töchtern und Ehefrauen 
(„dann si glich noch fleisch und bluot sind als vor"), des jämmer- 
lichen Todtschlags za St. Gallen nnd des Falls von Waldsbnt ge* 
sebweigen wolle, baben sie doch so yiA Untagend, and „IStaer 
wis** an siob , dass sie viel striflicbor sind als die gemeinen sttndi- 
gen Henseben, and dass man sieb nar wandern mass, wie sie sieb 
anstrSflieb nennen dttrfen. 

Wenn die Täufer sich stellen, als seien sie der Obrigkeit 
gehorsam, so zeige ihre Lehre das Gegentheil, wonach kein Christ 
ein Oberer sein und einen Eid sobwören dürfe. So könne ja keine 
Obrigkeit mehr zu Stande kommen, nasser man wolle dasa Un- 
gliabige and Türken verdingen; aacb sei der Eid „eia Knopf aller 
Obrigkeit*'. Endtieb beherbergen sie obne ünterlass die „Wetter« 
fttbrer** der Seote, wie man auob ans dieser ibrer Sebrift merke, 
deren Verfissser wobl an enrmtkea and kein Amtmann von Gronin- 
gen sei. 

Der Anklage auf Sectirerei entschuldigen die Täufer sich da- 
durch, dass sie sagen, sie haben keinen Eid zosammen geeobworen. 
Nan sei es aber weniger scbädlieh, einem getbanen Scbwar nicht 
naebsngeben, als obne Sobwor aaf Ohle Dmge an traebten. — Hit 
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ffinweis auf Apostelgesohiolite 24 und 28 dßn ebristliclien Anhang 
eine Beete nennen, gehe lüolit an; tnm eliriatlielien Anhang gehören 

alle Christen; warum sonderu sicli denn von andern Christen die 
Täufer? Würden sie nur Apostelgesch. 24 besser ansehen, wo Paulus 
sagt, man habe ihn nicht mit Jemandem zanken oder ein „zemen- 
glönf des volks machen" sehen. Woipit wollen sie beweiaen, daas 
ea einem Ghiiaten deeebalb snetdie, sieh Ton dem andern zu son* 
dem, weil er frömmer sei? In Corinth habe man einen argen Sünder 
nicht mit dem Bann belegt und doch habe aioh der CShloö Gesinde 
nieht von der Gemeinde gesondert. — Zfinfte, Gesellsehaften, Wach- 
ten, Viertheile, Tagwen n. dgl. Abtheilungen in Städten, Ländern 
und Yölkern seien nicht, wie die Täufer sagen, um SiiutVns und 
Muthwillens, sondern um besserer Ordnung also geordnet worden. 
An diese „ehrlichen Abtheilungen und Ordnungen" sollen sich die 
TiUifer auch halten. 

Dasa ihre Yersammlnngen um gegensdtiger Besserung willen 
gehalten werden, sei Täuschung; es erfolge aus ihnen nur ünmhe 
und Beseitigung der Obrigkeit, „die doch so mütraUieh mit inen 
oft gehaudlet hat". Wenn aber auch statt der geheachelten eine 
wirkliche Besserung: erfolgen würde, so nollten sie erst recht bei 
der Kirche bleiben, die ja viel mehr wahrhatt Fromme zähle, als 
die ganze Menge der Täufer; übrigens bliebe bei aller Besserung 
ihr Sondern und Btthmen immerhin ein Gräael vor Gott, • wie bei 
dem Pharisäer yom im Tempel. W&re hingegen kein Frommer 
in der Eirohe, desto mehr gftbe es unter den Unfrommen zu 
arbeiten. 

Der Vorwurf der Unbeständigkeit im Predigen, wel- 
" chen die Täufer den Prädicantcn machen, entspringe einfach 

daher, dass die Täufer sich wegen der Zinsen und Zehnten nieht 
mehr hinter dieselben verbergen ki nnen, seitdem sie sich vor dem 
Bath so tapfer gerechtfertigt, und daher, dass die Pfarrer der Seote 
so erpstlich widerstehen; „daon Gott sye lob! es sind in Grttenigor 
ampt.so ernstlich redlich prttdicanten, die xuo gmdner rnow und 
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gboname als trttlich tringend, als u ander Miner Herren gricht 
und gbiet dn mSgend". 

Daes die Prftdicanten ihrem Predigen nieht naoh- 
leben eolleni ist wieder eme der frevlen Beden der TSnfer. Die 
Gbni^de kannte ja einen lasterhaften Pfarrer der Obrigkeit gut 
anzeigen; diese würde ihn schon beseitigen. „Wo aber der wandel 
des pfarifTK t rber iut und die leer christenlich und triiw, müessind 
wir sin leben Gott empfelhen". Mit all diesen Anklagen begehren 
die Täufer nor die an entfernen, die ihnen in ihre Bab^i ein- 
reden. 

Man Boll doeh nieht glnoh den TKnfem glauben , wenn sie 
reden , die Pfaifen seien stets eine ürsaehe der Ver- 
führ nng gewesen. Die Tinfer seien ja „ein offne widerpart 

einer jeder kilchen und pfarrera". Der Obrigkeit stehe es sn, mit 
der Kirche einen Fälscher und Verführer abzustellen. 

„Und zum leisten empfallt inen gar, das si truckt^', dass 
man der Pfarrer oder Bischöfe nicht bedürfe; „dann 
der Bom (Same) des göttliehoi wor^ eye in ir spraoh kämmen**. 
Als ob man, da die Sehrift nun Terdeutsi^t sei, die Aemter in der 
Eirehe nieht mehr bedürfte! Das nehme sieh ans wie jenes Begehren 
der Wölfe in der Fabel, die mit den Hirten nnd Sehafen einen 
Bnnd maoben wollten, doeh nor, wenn sie die Hunde beseitigen 
wurden. 

Somit kann man ihre Sonderung nicht nachlassen, wenn auch 
ohne Zweifel mit' allen Gläubigen auch Meine Herren sich freuen, 
dass die Tänfer gleich ihnen an Christas Jesus den (jekrensigten 
glauben. 

An wen diese Sehrift Zwingli*s gerichtet oder ob sie für den 
Druck bestimmt war, weiss man nicht Sie ist schnell hingeworfen, 
wie der Zusatz „ilends** am Schlniwe besagt 
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§ 2. Sttikog der UreUiolieii Eiakeit 

Zwingli begegnete, wie wir sahen, der Täuferei des Unterlandes 
zunächst dadurch, dass w das bereohtigte Moment der Opposition 
in den kirchlichen OrganisnivB eiofttgte. Dms er mit Besag anf die 
Lehre von der Tanfe sn ireeentlidh andern Ansichten gekommen 
•ei, ISsst sich bis dahin wohl nicht nachweisen 7). Dagegen gladbte 
er naek einer andern Seite noch weiter gehen bu sollen; es sehioi 
ihm nothwendig, den "Winkelprodigem gegenüber die Einheit der 
Kirche auch nach Seiten der Lehre zu stärken. So nahm 
er in den Prädicanteneid die Verpflichtung auf : die Pfarrer hätten 
„der auf die Bahn gekommenen Meinnngen nnd Opinionen halber" 
hei ikran Predigen sich den Herren von Zttrick nnd den Borg- 
reehtsstSdten gleichförmig zu halten nnd keine neae Heinnng oder 
Opinion nach eigenem Ontdttnken kervonnrieken und an predigen, 
sie sei denn yorher der gemeinen Synode yorgelegt 
nnd von den Gelehrten und christlichen Brüdern herathen worden. 
Vor Rathen nnd Burgern wnrile am 17. Juni 1528 sogar zu Folge 
gewisser Predigten von einer Seite der Anzug gemacht, Jeden ein- 
zeln ZQ fragen, welchen Glauben er habe und wer um des Glaubens 
willen fttr Meine Herren Leib nnd Lehen einsnsetcen bereit sei, 
„damit man nnder einandern eins glonbens wSre*S 
Man lehnte, jedoek den Aning, „diewil nilt bishar sonders gespürt, 
dass yemas nit der meinnng syg*', ab nnd bestätigte einfach, dass 
es bei den über den Glauben und „andere ding** ausgegangenen 
Ordnungen „gestrax" bleiben und laut des geschwor nen Briefs 
Niemand wider sie oder Anderes, das unter Meinen 
Herren das Mehr wird, reden noch handeln soll, an« 
sonst Jeder die eidliche Pflicht hat, ihn zn laiden. 

^ehen diesem Bestreben gieng eine Süssere Stärkung der 
Kirche her. Man gab den Gemeinden, so Bonstetten, Berg im 
Flaachthal nnd andern den Auftrag, sich „zno hSrnng des 
gottswort hinffir mer dann bishar zno flissen", ja in 
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dar Stadt verpffiohttie man Jeden, der rieb nicht mit Geaolilften 
oder Krankheit entschuldigen könne, bei Busse am Gottesdienste 
theilzunehmen und erinnerte später wieder daran. Dabin gehört 
auch, wenn Zwingli an den Heller zu Eegensdorf die Anfrage notirt, 
wie ea komme, dass nur eine einzige Frau zum Tisok Gottes ge- 
gaogea eei. Auch schenkte die Synode den WinkelmBammlnngen 
in yenohiedenen Gemdnden ihre Anfinerksamkeit. So lag der Bericht 
▼er, die Tänfer seien swiaohen Hinweil und Oberhof io 
dner Sdienne hdaammen gewesm^. 

Ungefähr zur gleichen Zeit, bei Verlesung eines Mandates, for^ 
dertc Pl'aif Bodmer zu Oberesslingen „den cbiiRtenli( ben ban, 
das ist die täuferischen rottung", verwarf Meiner Herren „AnHeben", 
Behalt vor der ganzen Gemeinde den Pfarrer M. Laurenz, der ihm 
antworten wollte, einen „lotter und bnoben" und erregte einen sol> 
oben Wirrwar und Litrm in der Kirche, dass der Untervogt Frieden 
bieten muBBte. Der Comthnr Ton Eüesnaoht yerlangte, daaa man 
ILLanrena, dieaen „ehrlichen und chriatlicben Kann'« 
gegen den Täufer sehlitce^. 

Im Juni wünscht der Landvogt, der Rath möchte gegen Hans 
EbcI genannt Karpfis einschreiten; „wenn ich gloub , dass fin 
grosser schelm in im steck" *®). Neuerdings beklagt sich Borger über 
die Yerläumdang, er tinde Gefallen an den Täufern und habe ihnen 
„gatand ira handelB gäben", er aei ein „Banernyogt'S rathe den 
Bauern und hätte aie mehr zum Gehorsam anhalten sollen, damit 
sie sieb ans dem Handel aiehen atatt in densdbeo. Er stellt auf 
eine Unteranehnng ab, nennt seine Verlänmder schändliobe, ehrlose 
und nichtssollende Menschen- und bittet seine Oberen, mehr auf ihre 
eignen Aufträge an ihn als auf „ful blaw antwurten" zu geben 

Endlich entschloss sich die Obrigkeit, im Oberlände wenn 
möglich die Täuferhändel zu beendigen und die Sta ats- 
kirehe durohzuseizen. Man verhörte zunächst jene Täufer, 
die nun ein Jahr und flinfsehii Wochen zu Grfiningen gefangen 
lagen. Auf ihrer Lehre behanen Budolf Michel auB dem Oberbo^ 

IgU, -Wtodirtäaftr. 6 
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Jakob SoHavfelbergeri Töig imd Heini Earpfi«, HaoaFSiaii 
Badolf Yontobel', Hau Hots, Haas Wild, J8rg Fast, Jakob 

Ehrismann, Heinrich Sohmid und Hans Kopp. Die Kinder* 
taufe, erklären sie, sei ein Gräuel vor G-ott, der Wiedertauf Gottes 
Geheiss. Die Prädicanten fälecben das Gotteswort, zumal bezüglich 
der Taufe; sie seien jetzt die falschen Propheten, vor denen Christus 
gewarnt habe. Einer der Verhörten sagt, er fttrobte für seine arme 
Seele, wenn er das Wort Gottes TorlSugnen würde; ein anderer 
will seinen FrSdieaoten niebt bSren, da er die T&nfer -verfolge; ein 
dritter will nicht in der Srehe das Qotteswort btfren, wobl aber 
wo man sonst daron lese und sage. In einem andern YerbVr dep> 
selben Gefangenen äussert Jakob Falk, er gehe desswegen nicht 
zur Kirche, weil „Gott geredet habe : hüetend üch vor den falschen 
Propheten; nun sygind die pfaffen die selbigen falschen propheten; 
si babind den pabst mit ainer 1er yeraebtet und verschm^wen nnd 
sitsind si jets in dem nesf. Im gleichen ffinne nnd gans wie die 
Genossen im ünterlande stellen anob die Übrigen Yerbörten die 
Fordffirung grösserer Wabrimt, Liebe nnd ffittsamkeit an die Prildi> 
canten; dieselben „verfolgen die Welt" nnd seien den TSufem bis 
zu GefängniKfi aufsätzig. Alle bereuen, jeiualK die Kindertaufe für 
gerecht ausgegeben zu haben und beharren auf ihrer Lehre, 

Einer der Gefangenen lag etwa ein halbei^ Jahr krank im 
Thurm, wurde von unten auf bis an den Hals geschwollen, so dass 
man ihn fnbren und tragen musste, sog aber doob tot, bei den 
Gefibrten im Thurm au sterben als dranssm im Sehloss. Alle Ge- 
fangenen gestunden, emander gesund und krank snm Yerbanen ge- 
stirkt zu haben. Sie wurden in die Stadt geführt, hier getrennt 
gefangen gesetzt, wo es in Thürmen, KlöRtern und sonst Gefängnisse 
gab, im GroRKmünster, im Wellenberg, in Färbers Thurm, auf dem 
Rathhaus, im Loch im Spital, im Predigerkloster, im Täuferthurm, 
im Barfiisserkloster , auf dfem Oberhof, im KätzisthUrli. Vierzehn 
Tage hielt man sie bei Waaser, Knas nnd Brod nnd übergab die 
BK^etefthiw Falk und Reimann, die das Bemer Sobiedsgeiiokt 
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veranUstt hatten, Boeb beionders zn weiterer tTnterenohuiig den 

kleinen Rathen. Inzwischen lief vom Landvogt zu Grilningen neue 
Meldung ein , so von einem Versuche , den im Thurm gefangenen 
Täufern in einen Kerzenstock gewickelte Briefe zukommen zu lassen, 
TOD eineu Bekehrten , der, ale er nach Zürich abgeliefert werden 
sollte, versprach, „er welli tnon wie ander Ittt". In Zärich seigten 
rieh Falk und Beimann besondere bartn£ckig; Falk will ferner 
tanfen, gestSrkt allein dorcb den Sohn Gottes, der ihn erlttet habe 
und ihn nicht verlassen werde. Die ersten naeh Manz nnd ans dem 
Grüniuger Amte werden sie beide zum Tode durch Ertriin- 
ken verurtheilt, am 5. September 1528. Andere bekehrten sich 
und versprachen zu arheiten und Weib und Kind im Schweisse des 
Angesichts zn emShren. Sie mossten ein ecliriftliches Urtheii be- 
seitig«!, worin sie die Kindertanfe anerkannten nnd die Gefängnisse 
kosten ffir die ganze Zeit ihres Yerhafles mit ihren Gtttem ver- 
b^gten. Wer sich noch nicht bekehrte, hatte einen weitem Monat 
bloss bei Wasser und Brod Bedenkzeit Als gegen £nde des 
Jahres vom Pfarrer zu Hin weil und vom Landvogt Klagen ein- 
liefen, so dass zu Hinweil Unterthanen zwei Jahre nicht in die 
Kirche gekommen seien, erliess der Rath ein nachdrückliches Mandat, 
jedem Untervogte ernente Wachsamkeit ansnbefeh- 
len, aneh über die, welche den Tänfern üntersehlauf 
geben wttxden; „wo du dieh diserm nnserm befdehond ansechoi 
nit gliehiSrmig halten (wtürdest), wnrden wir dich hertenUioh strafen; 
darnach wüss dich zao richten" Der Rath erreichte seinen 
Zweck; es Wierde stille im Amte Griiningen; nur zwei kleine Brief- 
chen mahnen im ganzen Jahre 1529 daran , dass die iSectu noch 
nicht ganz erloschen war ^*), 

Um so mehr galt es, auch im Unterlande die Staats- 
kirohe anr Anerkennung zu bringen. ZnnSohst verhaftete 

der Landvogt auf Begensbwg, &gtmann Sehwerzenbach, den Knni 
Binz von Neraoh, der früher seine Ehefinu hinter dem Hanse 

begraben hatte und dann zu dem Meier in der „Ein5de^ Watt- 
en 
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wil, an der Lftndesgrcöise gegen Kttiflentobl zu, geflohmi war. 
Aber auch Pfarrer Keller von Dielstorf, den der Vogt mit sieh 
nahm, verrnochtt' den Meier nicht zu bewegen, den Gast zu ent- 
lassen. Der Meier hob seine Augen gen Himmel und rühmte sich 
seint'K guten Werkes, denen, die au ihm kommen, nach Gottes Befehl 
Speiae, Trank und Herberge gegeben an haben. Der PHurrer ermahnte 
ihn hievanf gemäss der .damals viel angamfenen Stelle Börner 13 
xnm Gehorsam gegen die Obrigkeit, worauf Meier ihm 
antwortete: „lieber bnoder Fridlfai, ersnoeb mieh nit sno tief". Da 
drohte der Vogt, den Wirth mit sammt den OXsten Meinen Herren 
zu bringen und wandte sich an den Sohn Meiers , damit er sage, 
ob der gesuchte Täufer noch auf dem Hofe sicli verborgen halte ' 
und ihm helfe, denselben zu Terhaften; aber der alte Meier warf 
Bohncll ein : „Herr vogt, er mnoss mir folgen" 1^). 

Bald folgte dne weitläufige Untersnehnng gegen die Tfinfer 
des ganaen Begensberger Amtes. Die Kamen Jakob oder Grosajakob, 
Felix und Heinrioh Frei, Bndolf Sehmid, Felix Sobwarx 
geaehwomer Amtsriohter und mit s^em Bmder Uli von grossem 
Greeoblechte, Hans Grossmann und Elsi Bart Ii von Regensdorf, 
Kleinhans Künzi, Kunrad Winkl pr vom Wasserberg, Konrad 
Wirth zu Weningen, £lsi, Barbara and Adelheid Spill mann, 
Verena Hindermann des Amtes Hebamme nnd Hensi Güller 
der junge, alle von DäUikon, Eonrad 8tein, Hana Frei und 
•Garradin von Watt sindsnmTheü sehen bekannt Grosajakob 
Frei heisat der nHauptsächer, Frin^pat und Ftthrer**. Es wird 
Uber VersammlangMi aus firfiherer Zeit beriehtet; auch der Name 
Wilhelm Röubli von Wytikon kommt vor. Selbst der Untervogt 
K'änfeler von Hegensdorf erscheint nicht ganz unschuldig, gibt 
• aber vor, seine Mahnungen zum Kircbenbesuch hätten eben nichts 

gefruchtet. Diese Täufer zeigten einen tiefen Haas gegen den Vogt 
und seine Begleiter. Als diese «mmal hinter etlichen Frauen her 
die Strasse zogen, sagte eine Frau : »si Ubnen grad wie des keiben- 
achindera hnnd nahin", weldie Beselebnung aueb sonst für die mit 
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der Yeifolgaiig beanflnjfteii StasttdieDW g«bniidlit wordan su inn 
gebeult Wfttt tritt aJs Hraptberd der Seoto lienr«r. TTelenll be- 
gegnen wir den nfanlioben Klagen Uber die PrSdieanten wie 
frVber. Sie scballSni keine Fmcbt, seien Terf&brer mebr denn je, 

„Buben und Lotter''. Diese und „vil uier andere gottslästerige 
schand- und schmachwort", sagt einer der Pfarrer, entziehen der 
Predigt die Zuhörer. Durchweg meiden die Täufer das Abend- 
mahl, z. 6. mit der Begründung, man könnte sich dabei „ein Ur- 
tbeil enea**! und sie feierten an Watt daa Oetecleet mit NaehtmaU 
beiaHob in ibrem Ez«m ^ 

Darob die Froeeese gehmg ea, ancb im Untarlaade Bnbe au 
sebaifoii; bin Ende de« Jabrea b6ren wir aneb ana dieser Qegend 
nichts mehr Yon der Secte. 

I 9. SHtHBiiiiiiti ni Seotiif ufolgns. 

Gleichsam als Niederschlag der 'bisherigmi Erfahmagen sind 
eine. Beibe Mandate au betoaobten, die nnn nach einander an Gun- 
sten besseier Yolkasitte erlassen wurden. Während die Tftnferblndel 
ftberall anf einige Zeit anrttektraten, fand die Obrigkeit Gtelegenbeit, 
den Gewinn, der ffir das Gemeinwohl in den oppositionellen Be- 
strebungen sich darbot , zu verarbeiten. „Duk unbillich sufen 
und die überflüssigen ungewon liehen ürtinen" sollen 
abgestellt werden. Von Embrach aus wird Zwingli mit der Sitten- 
losigkeit und Yerwarlosnng insbesondere der Jugend bekannt 

• 

gemaebt Die Pfarrer stellte man Ökonomiseb besser, 
mit der Begrilndnng, dass grosse Armnth „au Lastern 
nnd üatngenden nicht die geringste Ursaobe** aei. Es 
folgte eine Satzung Über Todtsohläge nnd Friedbrttche, «n 

Mandat über die Zinskäufe und Geldanleihen. Man strafte 
die liederliche Lebensweise, bog dem unmäbsigen Leben 
bei Völlerei und Spiel durch Beseitigung der Neben- und 
Winkelwirthsohaften Tor, ordnete den sog. Fftrkaaf, traf 
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Ordnungen über Yateraobafts- und Ehesnolien und tohiitt 
■trengi sogar dorcli Hinriclitang mit dem Sdiwert, gegoi Flu oben 

und GotteBlSsternng ein ^7). 

Mit Ende des Jahres 1529 bekam die Obrigkeit neuerdings 
Arbeit mit den Täufern. Aus dem Aathal war Hans Müller von 
Medikon , wie es scheint zunächst wegen Schulden , ins Gefängniss 
gekommen; er hatte eiob aber auch wegen täuferischen Ansichten 
SU reobtfertigen. Als man 'tou ihm das Verspreehmi des Sirehen- 
besuohes forderte, Terlangte er suerst eine Besprechung mit dem 
Seuigen; der Bath trete ja bei wichtigen Dingen auch sum Bath- 
schlage zusammen; er mSge nun das Wort der heiligen Schrift 
befolgen : „Was ihr wollt, das« euch die Leute thun, das thut auch 
ihr ihnen". Unter inniger Bitte um väterliches Erbarmen schreibt 
der 'Gefangene an den Bath: „Und wellend mir min gewüs- 
sen nit binsohweren, diewil der gloub ein freie gab 
und schftnki Gottes ist (nit des wellenden alder loufenden sun- 
der .des erbarmenden Gottes) und der gloub nit jedennans ding ist 
(wie die sohiifl züget) und es nit der willen des fleisohes ist, snnder 
es mnoss us Gott geboren sy. Und die der geist Gottes tribt, die 
sind kinder Gottes. Und könnd (= kummen) alle guoten gaben von 
oben heraben, vom vatter der liechteren. Niemand kumt zno mir, 
es seige denn saoh der vatter zieh in dann zao mir. Die gebeimnus 
Gottes ligi verborgen und seigi glich einem schats im acher, der 
nieman kann finden, er ward im denn vom geist des hsrren nagend. 
.So bitt ieh euch, ir diener Gotts, ir wellind mir den 
glouben lan freie stan<*. Aehnlioh drückt er sich in einem 
andern Bittschreiben aus, worin er um Geduld bittet, „bis mir's der 
herr von oben aben git ... ich weiss wol, dass der gloub nit 
ufznonämen ist, wie ein stein Naiv ist Müllers Entschnl- 
digung seines FlachtverBnohs : „Lieber, lassend lieh diss nit bin- 
frSmden, so ieh uf dem rathus han wellen usbraehen ; dann die not 
hat mieh darxuo tziben'*. 

Wenn unsere Yeonnuthung ri^tig ist, so ist dieser Hans Htlller 



4 



Digitized by Google 



— 87 — 



von „Edikon" iilcntiscli mit (km Müller aus dem „Mattal"', der laut 
einem Brief dts Landvogts Jeckli von Grtiningen Anfangs 1530 den 
Pfarrer in der Kirche unterbrach , weil er den „eDgel'Bchen Gruss" 
nicht verkündet hatte; „Edikon" ist wohl kein anderer Ort als 
Medikoa im AAtbal. Schon ^ August 1528 schrieb Vogt Berger 
von don tioferisoh geiinnten Müller im »Altel*', der aber sonst ein 
frommer nnd stiller Hann sei und sich gerne voll« belehren lassen, 
nnd naohher sagt er von ihm: „es ist snBt gar ein finer frommer 
gaell" 

Immerhin sind die angeführten Briefstellen fast zu schön , als 
dass wir den schlichten Landmanu als ihren wirklichen Urheber 
betrachten könnten. So fdilt es denn anf, dass einige derselben fast 
wörtlich in der „Vorrede" eines onter den bemischen Wiedertänfem 
nnd weit nmher gebrSnchlichen Gesangbuches wiederkehien. Das- 
selbe heisst „Ansbnndt, das ist etliobe sohSne «hristenliohe lieder, 
wie die in der gefänhnnss sno Passaw in dem sehloss von d«i 
sohweizerbrfiederen und von anderen rechtgläubigen Christen 
hin und her gedieht worden" etc. — und enthält u. a. Lieder, 
die von Blaurock und Manz gedichtet sein sollen. Wir 
werden daher nicht irren , wenn wir annehmen , Müller habe jene 
Worte einer wiedertäuitoischen Drackschrift seiner Zeit entnomment 
vielleicht einem t&nferischen GesangbuehCi sei es geradem 
dem genamiten ^Ansbnndt'' selber, wenn derselbe damals sdion 
vorhanden war^^), sei es einer Liedersammlnng, die naehmals für 
den „Ansbandt** den Grundstock abgab. Dass Blanrock und Manz 
wirklich die Verfasser der ihnen zugeschriebenen Lieder sind, ist 
danach nicht unwahrscheinlich; übrigens dichtete aach der frühe 
verthebene Hetzer schöne Lieder. 

Ansser MtUlsr begegnen wir in dieser Zeit üast lauter Ange- 
hörigen des Unterlandes und deren Genossen. Im Deoember. 1529 
und in den beiden ersten Monaten des Jahres 1530 erschnnen fol- 
gende Kamen dortiger Täufer: Konrad Winrkler aus dem Wasser- 
berg, Balthasar Stell und Hans Bttsehaclier der Ziegler von 
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Eglisau, Gabriel in der Ziegelhütte zu Töftsriedem, ferner Kaspar 
Keller, Hans Nespler, Eoarad Sewer, Jakob Schmid, Bark- 
kud, HeiDi, ITargaretka und Uraiila Heier, Appollonie Seknider 
und Amili, MazgaxeUia und Julie Wiener alle von BOlaok, aedaiui 
Heieterlit Bob Ton Oberglatt^ Hans Flamer von Weningen, 
dann Jörg, Stephan, Joder, Annli and Eva Meier und Hargaretka 
Melcher die Bewohner des Hofes Wattwil, Elsa Much Ii von 
Oberhasli, Margaretha von Mettmenhasli , Adelheid Schwarz 
Ton Dällikon, Margaretha Valdein von Hat; Begnla und Yeteaa 
Sern Ton Kuasbamnen, Annli ffirat und ein gewisser Caonra* 
din (von Watt?). Mit iknen in Yerbindung werden frende T&nfer 
genannt, so Heinrieb Spftttig TOn Dottikon in denAentem, Hans 
Ton Horb im Wfirttembergiseben, Annli Sidler von Zng; etwas 
später kommen die Namen Bercbtold, Hans und Barbara Bräm 
' von Kloten vor. So sehen wir , wie ganze Familien gefäng- 
lich eingezogen wurden, damit man die Hauptnester der Secte 
desto gründhoher zerstöre , und wenn Mann und Weib hier ohne 
Untersobied xor Beehensohaffc gesogen weiden, so leigt das nur, 
wie es sidi kisr niekt mekr um irgend walehs Frinoipisn, sondern 
alloin um das praktisekeZiel kandelt, die Ssete darek andanernde 
Terfolgnng an nnterdrfleken. 

So tritt denn in den Verhören ans dem Unterlande wenig 
Keaes zu Tage. Die alten Gründe werden von den Sectireni mit 
erneuerter Hartnäckigkeit vorgebracht; etwa verweigern sie anoh 
die Antwort, so dass von ihnen „minder dann us eim stein** sn er- 
fabren ist Am aosfllkilicksten Snssert sick Hans Brnppaoker ^ 
von Znmikon, einer der Zollikoner TSnfer, der siek damals andk bei 
den Glaubensgenossen im ünterlande aufgehalten knben mag. Er 
sagt: Da Christus niekt bloss im alten Gesets und den sehn Ge- 
boten, sondern auch im Evangelium öfters verboten habe, Jemanden 
zu tödten, so halte er dafür, „dass ein oberkeit mit keinem christen- 
lichen gemüt weder mörder noch dieben tödten, aber die lut der 
Worten Pauli awäsokoi die wänd loggen und bis suo bekenuig 



Digitized by Google 



— 8« — 

▼MfW M wn a^". Ferner lubo Chiutui gengt, m lolle ja ja «nd 
ndn iiein Mb; da wir ab« „ntttut ▼oa um lelbB TannSg«» oder 
haben, snader ilitlr «rkouft eind, dae mia denmaeli ilio gegen ein- 
ander leben (soll): was einer bi trttwen oder gloaben snoerngte, 
damelb anob mit den werken erstatten nnd keinen eid schweren 
müsse". „Item er hat gehört, ist gelert and gloubt ouch, dass die 
jetzigen prädicanten die heilig gescbrift und das göttlich wort noch 
nie recht erdaret , noch den ciisten fUrgehalten , den kelch Cristi 
•anunt dem Uaot aoeb bot bi tag nit naob göttlichen wort recht 
dargethan , deiigliehen dem gmit mit einer wVrkoQg wenig grilndt 
lieh naleggena, das brot, so den lib Cristi bedilt, wie das gebrochen, 
in neleggnng nnd verkUndnng gOtÜichs worts lllr nne geben nnd 
brechen werd, noch nie recht bedüt, nnd an anderm vfl noch bisher 
der gescbrift rechten verstand und usleggung hinderhalten und dem 
einfältigen volk den heiligen geist samt einer würkung, und woher 
inen das leben kämm, and sonst anders yil dem Gristen zno wissen 
▼on nSten — in snmma der gescbrift noch gar nit rechte nal^gong 
geben haben". 

Die Obrigkeit beschrXnkt sich darauf, dnreh andanemdes €k* 
fSagnisi die Bekehmng, den Widermf nnd insbesondere dae Yer- 

s]^reohen des EirchenbesncheB zn erzwingen, was ihr auch, 
unter mehr oder weniger Widerstand, bei Allen gelingt; da und 
dort wird notirt, ob die Angeklagten lesen und schreiben können. 
Als der Hanptführer im Unterlande erscheint Eonrad Winkler 
ans dem Wasserberg, der nnn anch, der vierte Märtyrer der Tttntoei 
überhaupt und der erste aus dem ünterlande am 20. Januar 1530 
„alo ein rechter honptsicher nnd redlifOhrer eoUohs handele ein 
gnote Sit daher** vm Tode durch ErtrSnken vemrfheilt wird^). 

Neben solcher Imj[ui8ition gehen weitere Beschlüsse der 
Synode her im Sinne strengerer Sitten und kirchlicher Einheit. 
Die Pfarrer sollen strenge Wacht über alle Sectirer führen, und 
bei eigener Strafe die, welche eigenmächtig die Ehe trennen, sich 
dar PMdigt entliehen und den Vögten kmnen £id leisten, den £b* 
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liohtun oder d«i LandTSgtoi ftbenreiieo ^'); auch wurde yon der 
Hflirbitoyiiode dee Jahree 1530 die Olirigkeit erraoht, die Pliux«r 
in Handhabung der Zveht nnd Sitte beeaer an vntetattttaen and die 
üntervSgte hiein an&iifordeni. 

Auf der gleichen Synode iirurde von dem Pfirrer Matthias 
Bodmer zu Blinzen, früher in Egg , bekannt , dase er noch kürzlich 
gefordert habe, es sollen alle Dinge gemein sein, da Gott Himmel 
und Erde erschaffen; anch habe er gesagt, „der tönfer ding gfalle 
im wol, denndaea eis a'frtte hftnd angfangen*^. Sonst aber 
hemebt über die aweite Hllfte diese« Jahres nnd über das ganso 
Jahr 1531 fiwt YolIstSndige Bnhe/ so dass Zwingli freiere Hand 
bekam, anoh nach auswärts hin wider die Secte thfttig 
an sein; so sachten Hauptmann und Räthe des Gotteshauses 
St Gallen um seine Theilnahme an dem Gespräch zu Rorschach im 
December 1530 nach Ueberall war man zu der Ueberzeugung ge- 
kommen, das nSohädlich irrsal" könne nicht genug bekämpft wer- 
den; denn, sagt a. B. das Ehegerioht £nde April 1531, der „auf > 
rtthreriaohe böse Fasel der Tftnfer breche und ver* 
niohte alle ohristliehe Ordnung, wenn ihm nicht 
mit Strafen nnd Ansreuten ernstlioher widerstanden 
werde". 



Irllschen der Täuferbewegnng. 

Seit 1531. 

Mit der Schlacht von Cappel am 11. Oetober 1531 scUiesat 
ZViiebs Befornuitionsgesehichte im engem Sume. Zwar folgen in dMi 
beiden nächsten Jahren noch manche Verordnungen und Mandate, 
in denen die vorausgehende Entwicklung erst zu ihrem abschliessen- 
den Ausdruck gelangt; aber die in allen Verhältnissen doch einge- 
tretene Wendung macht sich auch in dem Kampf swischen Staat 
nnd Secte spürbar. 
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Sahen vir nämlich bisher die Täuferei wesentlich an drei 
Hanptberden, am Züriohber^ im Gxüninger Amte and im Unterluide 
natMtm, mid^war jedenul wieder mit neuen MiotiTen, eo begegnen 
wir Tonnnn an kleinen T&nferyerBftmmlnngen fait dnroh 
das ganse Zllrclier Gebiet bin, besonders im Weinlande 
(Waltalingen, Welsikon, Andelfingen, Stammbrim, Trülfikim, Gtitig- 
hausen, Oesingen u. a. Orte) und dann auch im KnonauerAmte 
1533 (Affoltern, Hettmenstetten) , wo die Bewegung gleichsam ihre 
Bunde sohloss. Die Täuferei scheint in beiden Landesgegenden im 
Ghuuen nea an sein; aber irgend etwas Erhebliobes oder gar Er- 
bebendes ist ans dem Eleinkrioge niobt an bericbtsn, den Eirebe 
nnd Seote bior fttbrten; nnr das ist sn notiren, dass es daM an 
den swei letalen Hinricbtnngen , der Ifinften nnd seebsten, kun, in- 
dem am 23. März 1532 Jörg Earpfis als der dritte Oberländer 
und Hans Herzog von Stadel als der zweite aus dem Unterlande 
ertränkt wurden. So ist es ein sporadisches Aufflackern 
der letzten Gluthen, dem wir nach der Entscheidung von 
1531 bogognon Es Torkttndete ein allm&liges ErUsoben 
der TSnferei, wie denn aneb die ZaU der Bekehrten 1535 mit 
aebn, li»86 mit drei nnd 1538 mit awel notirt wird. Aber splter 
treten die Wiedertftnfer gelegentlieb wieder berror nnd bleiben so 
noob lange ein lästiges Kreuz für Obrigkeit und Prädioanten. 



UtttlMt 

Unstreitig verdienen die Kimpfe, wdehe die Zilrieber Weder- 
tänUnr anr Beformationsieit veranlasst baben, aneb beute noeb ge- 
würdigt zn werden. Wir versnchen, diese auf Grmnd der gegebenen 

Darstellung in persönlicher und sachlicher Hinsicht zu thun 

Unter den Führern der Täufer steht Grebel als das geistige 
Haupt nicht bloss von Zwingli ansdrücklich anerkannt da; er ersobeint 
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all lolditi Moh mi mumb Wirkm. Wir findoi Um m Anfuig 
unter dm Bratan in radiotl-evaiigdisdiaii Partti, ta^watn ilm 
bmUmt als Ffllirer in dan Yarhaadlimgeii llbar die Kndertanfe und 
traffon ibn ala Anfiiiger dar Wiadartaafe m ZollikoiL Ton da an 
ipielt er Überall, ancli in den Disputationen, eine Hauptrolle und 
zeichnet sich durch besondere Leidenschaft gegen Zwingli ans. Da- 
bei scheint er unter allen Parteiführern der zielbewussteste und 
waitaahendste gewesen zu sein und beweist am meisten planmiaaigea 
and organiairendea Wirken, indem er Yerbindangan naah avaaan 
aaekt nnd die aeoiala Bewegang aaent für aaina Zwaeka anügveift. 
Eine voUatindiga Biogiapkia Giabala irlra'elne loknanda Anfgaba. 
Glaiakaam seinen Dohnataeber für daa Yolk maokte Blanroak. 
Er tauft die Hasse der Anhänger und greift in Wort nnd Tkat m 
den markigsten, oft drastiBoben und derben Mitteln. Manz, der 
immer n^ben Grebel erscheint, zeigt jedenfalls grosse Hartnäckigkeit; 
im Uebrigen mag er wegen der Eenntniss des Hebräisoben unter 
Minen Qesinnungaganoaaan eine wiebtiga SteUnng eingenommen bnben 
nnd naek aainem YerkBltniaa an €hwbal etwa an Teigleioben aain mit 
Leo Jndft neben Zwingli, mit Kalanoktkon neben Lntbar. Walob 
bedaatonde Hioner diaaa Fttkm geweaen aein mtlaaen, erkennen wir 
nicht zum wenigaten ans ihren Anhängern, deren manche, wie ein 
Hans Müller von Medikon, mehr als gewöhnliche Begabung ver- 
rathen'). 

Es war für Zwingli eine schwere Aufgabe, Leuten, mit denen 
er doab wieder auf demselben gwmdsftta lie b a n Boden atand, ant- 
gegaaautraten. Aber ^ ihre TttUiga Bilakaiektaloai|^ttit anf daa pimk- 
tiaok MSglieke liass ikn niokt andern kandeln. Hanehmal noekte 
ikn diaaea YarkSltniaa an aeinen einatigan Gatrenan aekmeraan, nnd 
ea ist aekon dessbalb nickt nnr glaubwürdig , sondern nicht anders 
denkbar, als dass er möglichst Bchonend gegen sie verfuhr, wie 
z. B. gegenüber Hubmeier. Die Thatsache bleibt freilich, dass zu 
seiner Zeit Einige um ihres Glaubens willen getödtet wurden; aber 
ikn daasbalb mit Calvini der Servet kiniiekten üeaa, auf gldoka 
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Linie BteUfo, ist doeh kma rielitig. Iden non Mt iden. Wir iriiMS 
nicht) ob Zwingli nSm Kllignng tn TodeenrÜheflea wiiUieh g*b 

oder anch nur zu geben hatte, wo weltliche Interessen so sturk 
betheiligt waren; jedenfalls hatte er es, anders als Calvin, nur mit 
schwerem Herzen thon können, doch wieder mit Erbarmen für die 
Opfer und, wie er einmal selbst äassort, mit Bedanem Uber den 
•Einbrneb in die „religiSee nnd bttrgerliebe Freibeit". 

Dabei bleibt nnsnerkeanen, daee naeb die Obrigkeit ent 
alles Ml^liebe vemiobte, om doreb Belehrang nnd Gute snm Ziele 
an kommen. Ee kum am Ende niemand Uber seinen Bebatten epiin- 
gen, nnd mit Rücksicht auf damalige Aufgaben nnd Begriffe darf 
mau der Züricher Obrigkeit das Zeugniss nicht versagen, dass sie 
im Vergleich* zu andern Regierungen mit grosser Langmuth gegen 
die „verirrten Leute" nur Sobxitt für Schritt zur Strenge übergieng. 
Vor AUem ist nidit an yergeeeen, daee aar Zeit der reiner kircblicben 
Kimpli» noeb kmne Hinriebtnng vorkam , ja mdit einmal rar Zeit 
der groeeen Gefiabr von Seiten der Banenachaft, aondem erat weit 
später, als l&ngst staatspolitiaehe Fragen von eidgenSaaiBeber Trag^ 
wmte mitspielten. 

Man hat oft behaujitet , die Täuferbewegung auf Schweizer- 
boden sei nur als ein Ableger der deutschen zu betrachten. Der 
gegenseitige Einfinss ist wirklich nicht au verkennen ; aber dass die 
TSalerei auf Züricber Gebiet dooh ein weaentliob aelbat&adigea 
Gew&oha iat, adlte annmebr ieatatebea, naebdem ibre Wnrseln' 
bis hinein in die AnfÜnge reiormatoriseber Begangen ttberbanpt 
nacbgewiflsen worden sind. 

Die TSdM ist Snsserlieh nnterlegen, und doch hat sie Vieles 
erreicht. Gegenüber der kirchlichen Richtung von Zollikon trug 
zwar Zwingli'e realer Gedanke einer allgemeinen Kirche für alles 
Volk den Sieg davon, und die Tänferei von Gbrfiningen scheiterte 
mit der socialen Bewegung, der aie sich beigemengt hatte, and 
voUenda an den politiseben Verwickinngen, die sich dort entspannen; 
immerhin bildet die TSnÜBtei aebon von Aa&og an ein Ferment 
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der kirohlicheB nad Btaatliohen Eatwioklung und ist 
es im Unterlende dnxeli die Beetrabunfen fttr betiere Zucht wd 
Bitte am eifolgmohiteii gemotzt irenn aaoh ibr directer EioflaM 
aof die Tanfoidnnng, auf die Einftthrnng dee Nachtmahle 

vnd der Synode mit ihrer Sitteneentur, auf den Erlas« der Sitten- 

mandate, auf den Ausschluss des Ki rchengesangs *} u. s. w. 
nicht durchweg festzustellen ist; auch wäre wohl Zwingli ohne die 
Gegner nicht dasa gekommen , eine Zeit lang den Kirchenbann 
in Aussicht m .nehmen. Wie manchem Gedankm der .Täufer erst 
eine spStere Zeit, wenn auch in anderer Form, gerecht werdoi 
konnte oder noch gerecht werden wird, ist hier nieht niher ans- 
suftthren. 

Ohne Frage zeigen die OrundsStze, von denen die TSnfer aas- 
giengen, ein kräftiges Zurückgreifen auf urchristlicbe Principieu an. 
Nach ihrer Lehre sollte jede Mensohenseele, auch die einfältigste, 
unmittelbar mit ihrem G-ott verbunden nnd darum ein Mensch dem 
andern gleichberechtigt sein* Sein Gebot irgend einer änssem Auto- 
ritSt kenn dem gegenttber in Betracht kommen, was der heilige 
Gotteegeist mit Macht dem Geistesmenschen segt, den er eifUlt 
nnd der sieh ihm ySllig unterthan und dienstbar weiss. Darum dsif 
keiner Süsseren Gewalt das Becht zugestanden werden, auch dem 
Gksringsten in die Angelegenheiten des inwendigen Menschen hinein- 
zureden. Die Freiheit des Glaubens und des Gewissens 
soll unbedingt gelten und darum wie der Eid so jeder Zwang 
in religiösen Dingen unstetthaft sein; Zwang war am Ende 
auch das geordnete Lehramt nnd dämm die Forderung yoller Lehr- 
freiheit nach Person nnd Ort in apoetoliseher Weise gans folge- 
richtig. ' 

Aus solcher Lebensgemeinschaft mit Gott ergeben sieh sofort 
wichtige Folgerungen für das sittliche Verhalten des Einzelnen wie 
für das Leben der Gemeinschaft. 

Entspringt schon das Bewnsstsein der hmligen Gottesnähe und 
Gnade ans tie&ter Beoe über die Sünde, so gilt es für Jeden, 
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durah fortgetetsten Kampf wSder diesdbe und nator €feb«t dai 

gottgefällige Leben der Kinder Gottes zn fahren — und fflr 
die Gemeinschaft, durch gegenseitiges „Ermahnen" eine Gemeinde 
der Heiligen zu bilden, die sich um Taufe und Abendmahl 
als die Zeichen der Versöbnong und brüderliohen Liebe sammelt. 
I Zu writ gegangen iet ea freilich , wenn das, waa Ideal bleibt, die 
eflndloee reine Kirche Gottes, unter Anwendung des Bannea 
gegen Blichliaiige anoh eofbrt in die irdiaohe WirUiohkeit fibereetst 
werden will; Zwingli greift hier vo^ Boden der Fraxia ana einen 
wunden Punkt der tänferischen Lehre an. Immerhin ist es begreiflich, 
wenn die Gegner in ihren Allee auflösenden Freiheitsgeltisten ihn 
wegen seines Feathaltens an der kirchlichen Ordnung mit Luther . 
und dem Papste auf eine Linie stellen. 

Anderseits geht ans dem Gefühl der Gleichheit vor Gott für 
daa Gemwneohaftaleben die Forderung brtt der Hoher Liebe her- 
vor, die^ je nnbedingter jene Gleichheit gelaaat wird, nn ao krttftiger 
an aodalen Bogehren sieh verkSrpert, wie der Abaehaffnng Ton 
Zinsen nnd Zehnten nnd aUea Wuchers nnd der Einfahrong 
der GUtergemeinsohaft. Anoh die Lehre, data dasErdreieh 
des Herrn als des Schopfers und darum frei sei und so 
im Grunde Niemand aus einem Lande verbannt werden dürfe, 
und die andere, dass ein Eingriff in des Nächsten Leben, die „Uebung 
des Sohwertea", also die Todesstrafe wie anoh der Krieg nn- 
atatdiaft sei«i, kSnnen hier angeftthrt werden. AUerdiogs kamen die 
praktiaehen Conaeqnenaen ueht Allen gleioh deutlich mm Bewuaat- 
sein nnd aeheinen auch nieht ftbeteinstimmend und toh Allen gkieh 
naehdrtteUich gelehrt worden tw utta. 

Weitere Folgerungen , wie Beseitigung der Obrigkeit 
überhaupt, Berechtigung zur Bestattung der Todten an be- 
liebigen Orten, AnfTassung der Ehe als reiner Privat- 
sache, Uiasachtung der Familienpfliohten, die da und 
dort bis aar Yerkennung des Ehestandes geftthrt hat, und 
wie es sehemt auch die Gleichgültigkeit gegenüber der 
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Sonnttgsfeier Mtgen, wie an ebzelnen Fnskten jene gStllidi« 
Lebeofgcmeintelitft ^er völligen AvilStüng der nmiieUiGlien nahe 
kam, und wie sehr Zwingli auch hier das thatsächliche Bedürfniaa 
auf seiner Seite hatte. 

Hier mögen noch folgende die Lehre charaktehsirende Aus- 
sprüche einzelner Tänfer ihre ZuammeneteUnng ens den 
Aeten finden: 

I. Ich bin oiu Knech t n o t f e H iiml meiner selbst nicht mehr machti|p 
Oller gewaltig. Ich habe mich unter d<^u Hanptmann Jesus ChriRtus pingescbrie- 
ben and will mit demselben in den Tod gehen; wbh dcrgclbe mich heiS8t und 
mir eingibt, dem werde ich gehorsam sein und dasselbe thuu. Lienhart Blenler 
TOB Zolllkon. 

8. Was mir Gott in niaia Hers g«feb«B, mag mir Kiflnaad aelimeB. Eaotsoh 

Hottinger von Zollikon. 

3. Du sollst weder Meine Herren noch Nieiuanden ansclicn und sollst allein 
thun, was dich Gott gebeissen hat. Und was der Muud Uottes geredet, dem- 
sdUgta sollst aadigahn. Orebel. 

4. Keiner Obrigkeit steht ra, das Oottesworft mit »fluma Chralt* sa 
handhaben, dieweil doch dasftelbn Frei ist. Jakob Hottinger von Zollikon. 

5. Wollet mir mein Gewissen nicht beschweren , dieweil der Glaube eine 
freie Gabe nud ächenkong des erbarmenden Gottes und nicht Jedermanns Ding 
ist Bas CMieismiss G«ttM liegt ferborgsa and ist glelA efasm Sdula im 
Aokir, daa irienumd fiadaa ksan, er «ords ihm dsoa vom CMst dsa Harn ga> 
Migt. So bitt ich ench, ihr Diener Gottes, ihr wollet mir den Glauben lassen 
frei stehn. Ich weiss wohl, dass der Glanbe aicht aatamehmen ist nie «In StsiB. 
Hans Möller von Medikon. 

6. Waa Eiasr bei Trsm oder Qlaabea ansagt, dassslba aoU er av«^ mit dsa 
Weikaa arstattaa and kdnea B i d sehwSrea. Haas Brenpaeher tob ZamOEon. 

7. Kein Ehebrecher, Eurer, Geiziger und Wadmar Tsnaag das Gottstvort 
aa rerstehen. Rnotsch Hottinger von Zollikon. 

8. Dieweil der Frädicant so in grosser Uoffart und in so grossem Geis 
sich eneigt, so kftnasa irir aas vnig TOn ihm bessern, stmdna woU ivgenu 
Oapltn Haas von Lanpsn sa BUaoh. 

9. Ein Prädicant soll wie die Apostel das Gotteswort verkünden, ohne 
Seckel nnd Tasche, and keine Pfründe dämm einnehmen. Petei Fachs Toa 
Bulach. 

10. Es soll Niemand in den Tempel gehen; er ist mit sftadigen Händen 
gemacht Die Hafer sa BSlaeb. 

II. Die Eindertaufe int von Meuscben erdaclit, and was Toa dem Mea- 
sehen kommt, das ist ans dem Tt utel. Blaurock. 

12. Ob schon der ]\loiisch nicht mehr getauft würde und glaubte an dos 
Leiden Christi, so würde er nichts desto minder behalten. Es steht keine .Selig- 
kflit ia dam Taaf. Ttt» THrieh (Zingg tob DttnlaaT). 
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IS. Das Papstthnm kann mit nichts besser niedergelegt werden, deu 
mit dem Wiedertaaf. Qrebel. 

14. ZviBgll, Lttte, Papst nad ihNsgleiehai OmA Dkbe ud XBritt 
GhriltL Blaurock. 

15. Meine Herren neben dem Zwingli durch di0 Finger ud dw ZviBgli 
Ueinen Herrn. Marz Bosshard von Zollikon. 

16> Oott hat geredet: liulei eucli vor deu tabcbea Propheten. Man sind 
dinFfafln diaselbigen falsehea Propheten; fte liab«B daaPapti nit MimrLcilim 
T«nditet ud Twaehrdt, uid afteoi tie Jetnk in dem KesL Jakob Falk tob 
Goasan. 

17. Man war der Meinung, dass alle Ding sollten gemein sein nnd zu- 
aaipmen geschüttet werden; und was dann einem Jeden gebreste und anläge, 
eidlto er da daaneB Ytm lUmfea nalmeii, daa ao er au aalaer KoOidvift InamhaB 
niaato. Uid man war aich der Ifaiaeiig, daaa man gern rekte Leite «m1 (Ab* 
gehörige) grosser OesAIediter dareta geaogeo lad gebraeht bitte. Beial TM 
genannt Gigli. 

18. Sofern ein Bargermeister und Rath und männiglich tu Zollikon nnd 
aadorawo an midi «ad mdae Aab&nger glasboB «ad «aa folgen , so bebe leb 
veikttadet, aiaa aoUe Ziaa «ad Zehatea geben «ad vmgekeiirt. Blaaroek. 

19. Ich will das Land nicht räumen nach Meiner Herren ürtheil; doBB 
Gott hat mir das Erdreich also wohl geacbaffoB als Heinea Herrea. Eis Baaair 
gartner von Zollikon. 

30. Kein Christ schlägt mit dem Schwert nnd widersteht auch demBtaea 
aicbt. Maaa. 

21. Eine Obrigkeit darf mit keinem christlichen Qemüth weder Mörder noch 
Diebe tüdten; abor sie holl dieselben laut den Worten des Panlus zwiscben die 
Wäifde legen und bis zur Bekehrung verwahren. Hans EruppacluT von Zumikon. 

82. Mau mag der Obrigkeit mit nichts besser abkommen als mit dem 
Wiedertaaf. Habmeler. 

23. Mein Bruder ist der Meinung gewesen, dieweil das Erdreich fM, adae 
Frau an begrabea wo daa aiob begebe. lUehel Hein tob Neraob. 



Sgü, Wiedertänfer, 
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Chronologisch-geographisclie Tafel für die Täaferbewegung. 
CtoftriitiUss tac in bcn Mm iNicftoiniiicnDcn Dcte wbjI^ Hcc 3eUfo(i|e.) 



<DM«ritaige.> 


1688-26. 


1626— S7. 
0. Pnio<«. 


1527—61. 
m. PerMt. 


1531 -(36), 
ErlSschen. 


1 

a. AM ZÜI 

H«DJfg 

Wytikon 

Zürich 

Zollikon 

BiwiMch 




1. Wytikon 

2. Zürich 
8.Zollikoii 

4. Riesbach 

5. Zumikon 


Zürich 

ZoUikoi 

Biesbtch 

Balgrist 

7. Hirslanden 

8. ItHchnach 

9. Küsanacht 

10. Witellikon 

11. Stadelbofen 
l8.Uiidkoii (?) 


ZolKkon 

Zumikon 








b. OBERLAND. 

13. (Maur) 

14. (ISänikon) 

1 5. Bärmtsweü 

16. Hinweil 

1 7. Gostau 

18. Dümtm 

80. FffenAmiMfi 

21. Tägernau 

22. ITerriifrer^toaM 
28.Jt«tf 
24.0ft«rlkaf 

Yon H«r ras: 

25. (^erwinterthur 

26. WinürUmr 


Hinirett 

Oborliof 

39. OberesBlingen 

40. Medikon 


• 

Bfirnton 



Digitized by Google 



— 99 — 



1622 - 23 


1628 25 


1526—27. 


1527— 31. 


1 r.o] (or\ 


(DnprttBge.) 


L Peri*4«. 


IL ParM«. 

* 


UL Perlade. 


firlüsebea. 

• • 








A. iTM'i'ii'.Pf.aiin 








27. bmbrMU 










88. Wyi 




Vyl 






99. Obm^iatt 




ObMglatt 






30. Nerach 




N«rMh 






31. Sewen (Seeb) 










Stadd 








33. Bulach 


Bulach 


Bfllaflh 


* 




34. Haslen 


HasXm 








86. Watt 


Watt 








36. JJallikon 


ifainitoti 








87. Regenadorf 


Regensdori' 
41. Ktmenhof 
4a. noroas 

43. ff mdiac/i 

44. Wenmgm 
46. iVoMmwatl 










46. Egitsau 


Eglisaa 








47. Tössriedem 








48. JUattmen/iasli 


Mettmeabasli 








49.W»ttwyl 










60. 06erAaait 










61. AttMÖauman 


NaBsbanman 








6t.lt«Hlt 


Bult 








68. hlatrn 


Kloten 




\ 




64. iiatsenrüli 


äobäffliadorf 
67. GlattfaUm 
6S.Sc1iMhaii 




/ 


38. Martbaleo 


5ft. ^«Italingen 
M.Trflllikoii 


d. WEINLAIID 

69. TFeZiiüion 

60. ilKtlion 

61. Ändd fingen 

62. ßtWigAauten 










68. BucA 
64. Dor/' 

66. Outnyen 

OQ. J TTHItKOn 

67. Stammheim 

KNONAUEBAMf. 

68. Loo 

69. AffoH9m 
TOJfaMManaMftM 
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Anmerkungen. 

▼•rweisungen auf das Staatsarchiv: A. = Actum, Br. = Brief, M. = 
Mandat, Rb. = Rathshescbluss , U. = Urtheil, V. = Verhör (Knnd- 
■MteB «ad Nafibginge). HonfttadateB iiit rOnüiohaB Zlflnra. — ZW. ss 
Zwiaf li't Werk« (Augabe 8«lial«r «ad SckaltliMs). 

Zur Einleitnng. 

1) M. 26. //. 1523. — *2) V.und Rb. 29. Y. 1522. — 3) Ueber das Kloster 
Oetenbach Rb. 17. A7. und 1. A7/. 1522, 3 V. Antanjf ///., Kb. 7. und 14. /II. 
J523. — 4) A. 28. IK., 1. /X., 10. und 19. JT., 15. XI. 1522, 6. und 8. I.. 7. 
aad 88. n, 1888 u. a. ~ 5) Br. 19. VW. 1»4. — 6) A. 19. /f., 88. ///., 
4. r/., la /X., M. und Eb. 22. IX. 1522, — ?) 2 V. und Br. IL 9. IK. 
1522. — H) 2 V. /I/. und V. //. (?). — 9) V. 19. III. , 4 V. circa 20. IK., 
V. 24. IK., Br. 30. /»'., 3 V. c. Anlang F., V. 10. V., 2 V. c. Ende V., 2 
c F/. — 10) 3 V. c. IV. and c. Anfang XI. 1522. — H) V. 10. und Eb. 
88. IX. 1588. - Rb. 5. 127. 1583. • 

ZuB L ibsohiütt 

\) Rb. 17. und 21. VI. 1523. Vrgl. die Hauptangaben über die Auflösung 
der römischen Kirchiüiordnung in meinem Synodalvortrage, Jahrb. I. p. 242. Für 
das n. Jahrb. war die vorliegende Abhandlung über die Wiedertäufer bestimmt; 
eie ist ror der Volkmar'schen Geaeliscb. Zürch. Tlwol. Torgelesen worden. Die 
Bfloksieht auf die Aotensammlaag machte Torglagigw aad separate» Braehdan 
wflnschbar. — 2) V. 23. VI., je 3 V. Ende IX und X., U. X//. 1523 und Rb. 2^. V. 
l.')24. — 3) V. nach Mitte IV. 1523. — 4) Br. 28. VI,, 3Br. circa 2.5. VI. 1523.— 
5) Zwingli an Somius ZW. VIII. p. 91. — fi) Rb. 22. VI., 2 Rb. 8., V. 9., Rb. 13. 17/., 
U. 4. F/i/., M. 2. iX., V. 21. und 31. X. 1523. - 7) A. 3. und 14. X/. und 23. X//. 
1688. — 8) 1H«M Btdl» wie dto folgoidMi YerliaadlaagMi Zwiaglfs adt d«a 
Hiuptem der Sonderkirche nach Bullinger, Wiedertäufer, Ausgabe Zürich 1.560, 
fol. 9 f. — 9) Im Taufbüchlein ZW. II. p. 231. - 10) V. c. ///. 1525. — 1 1) A. a. 0. 
— 12) V. eingereiht I. 1525. — 13) Comander an Zwingli ZW. VIII. p. 142. 
Vrgl. unten Note 18. — 14) A. c. Ende V. 1522 (?), 21. und 28. i. und 22. /f. 
1686. ^ 15) A. a. O. — 16) Laat da» V. IL 1585 aoU «ia Tiaftr bahaaptok 
haben , Zwingli habe vor Jahren geradeaa gepredigt , man solle die Sindlein 
nicht Uufen. — 17) A. 11. VW. 1524. — fg) Diese Zeitbestimmung ergibt 
sich daratt.s, dasa ein Briet' MtinzerH vom 3. IX. noch aus Mühlhansen in Thürin- 
gen datirt ist, während ein Brief Oekolampada ans Basel vom 21. IX. Münsers 
Aaweeeaheit daaelbit sidioa Toraaeaetat. Die Briefe hat Seidemaaa» ^ouaa 
Mttnaer p. 186 f. t P* 58. Eia Brief Giebels an Münzer, mit nnterzoiehnet von 
Andres C a m t el b erger, Felix Manz, Hans Oggenfuss, Hans Brötlin, 
Bartholomäus Pur und Heinrich Aber Ii, vom & IX. 1524. VrgL Mörikofer 
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Zwiagli I. p. 283 ff. — |9> Eefoniiations.^epch. I. p. 224, 237 f. Wiedertäufer 
a. ». 0. — 20) Zwingli ^Vom l'redigtauit'* ZW. II. p. 308; Bullinger Kef.-Oesch. 
».a.0. —21) ZW. VIil.p.9l. — 22) zw. VII. p. 565 qui fuit Catabaptistarum 
eoxyplimi, |>. 885 pentit C. Oiebeliiit et pa««i alU, U nrntthis nomeiiU. — SSVOr»- 
Mtn V«diul5. 1*1/. IfiSibei ZW. II. p. 231. Vei^gl. V. 11. Kl//., wo bereits die 
Schrift angerufen wird. — 24) Orebels Schutzschrift an den Rath /. 1525 bei ZW. 
a. a. 0. ~ 25) V. c. ///. 1525. — 26) ZW. II. p. 232 Anmerkuoj. — 27) R^- 
21. A7/. 1524. — 28) ZW. a. a. 0. — 29) Bef.-Gesch. 1. 23». — 30) Oeko- 
kapad aa Zwingll ZW. TU. p. 888 t, Hvbntier u ZwIngU ib. 875 (mdatirt). 
31) zw. IL p. S81 f. — 32) Bnttbg«r a. ». 0. ZwingU an Yadian ZW. YII. 
p. 384 f. 33) M. nnd Rb. yor 15., M. und Rh. 18., Rb. 21. und 28. /., 
Zwiagli an Vadian 19. /. (ZW. VII. p. 384 f.) 1525. Der Stüleer stiftete nach- 
her in seiner Heimat Ctaur viel Verwirrung an, wie Comander an Zwingli Dien- 
stag vor Mittliwtai 1S88 lebreibt, ZW. Vm. p. 142. - 34) BolUngv, M-Mli. 
I. p. 888. — 15) M. ud Bb. — 36) V. c. 8. //. 1525. — 37) Zeugnise der 
Margaretha Hottinger IV. 1525 — 3,S) V. c. rill. 1525. Daas die Güter- 
gemeinschaft früh gelehrt wurde, erfuhr Zwingli u. a. indirect über Bern, wie 
, er in einem V. ?om IV. 1525 meldet. Vrgl. auch »ein ZeugnisH Uber Grebel» und 
Stnupfe Zamvtliiaigai oben p. 14. — 39) Maaians T. Ton./F. 1585. — 40) 6 T. 
ibifiag f/. — 41) Br. la IT. -> 42) S Bb^ Br. vaA Y, 18.» ü. 95. ud Br. 
mit angefügtem ü. 22. //. — 43) Je 2 V. 25. und Ton Ende IL — 44) Bb. 
8., IL, 15. und 16. ///. — 45) 2 Br. etwa //. und ///. - 4(J) 6 V. und U., 
Jir. und Rb. 18., U. 25. und Bb. 29. ///. — 47) ZW. II. p. 246, 258, 260, 
978. - 4S) BdÜDger, Ber.-Q«oeh. J. p. 961. — 49) IMe rotbeii Jaden ilnd 
wfM Niemand andera ala die Indianer Aaeriea*!. Wie fUgonreloh ist bim- 
dert Jahre später die Ausfährung dieses Vorschlages durch englische Fl&ehtlinge 
geworden! Vrgl. Büdinger, Die Gründung des confessionslosen Staate« 1871. 
— 50) ^* 19. IV. und 7 V. etwas später, -r- 51) 1° seinem Ende V. erschie- 
nenen Tanfbftdilein wird die am SÄlnuo beigefügte Liturgie oder „form des 
toafii, irie man die ji«> so Zflricb bradit* mit den Worten dngdeitet: „ind 
sind all euosätz, die in Gottes wort nit gmnd habend, underlassen". ZW. II. 
p. 301. In deutHcher Sprache war schon seit 10. VIII. 1523 getauft worden. 
BttUinger Ref.-Gesch. I. p. 112. — 52) ZW. Vll. p. 397 fi. 

Znm II. Abschnitt. 

\) V. 10., 3 V., 2 Br. und eine Urfehde Ende VI. — 9) Rb. 12. VI. — 
3) lieber Zoilikon vrgl. 10 A. 24. VII., 7. VIII., überhaupt aus dieser Zeit, 
19. Fl//., 7. IX. und 9. X. — 4) ^ Landvogtes Jörg Berger sii Oränin- 
gen an den Batb IS. Fl/f. 1686. Vrgl. an diesen Kimpflan die Studie von 
Dr. J. Strickler „GrnndKinse, Frohndienste und Zehnten, oder Bilder aus der 
GeHchichtc des bäuerlichen Grundbesittes" im 2. Quartalheft der Zeitschr. f. 
schweiier. Statisük 1874. — 5) V. über die Pfarrer 12. ///. 1526. Vrgl. die 
Abbandlnng tob Prof. 8al. Vögelin Jnn. »Die Aufhebung des Klosters Bfiti", 
Ns^fabisUstt IT. von üster 1869 «bar die Torginge vom IF. 16S5. — |) 8 T. 
9. FHf. — 7) Br. des LandTOgtea 18. FH. _ g) T. 8^ 9. nnd 19. VUL — 
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9) Qericlitliclie Erhebung über H*M'ni Sii<istrnnks Verhalten an der Versammlung 
J5U TÖ88, dat. 7. XI. 1525. — |()) Iii. Pfr. Ilster i in Hinweil berichtet, die 
erste Taufe sei Montag vor St. ülri(;h8-Iag (ß. VIl.) 1525 eingetragen, — 
11) A. 6. «nd IL (sw6i Stftok) V/1, nd 8. VIEL ~ 12) B«UiQg«r, Wi«dflrtisf!Br 
M» 86 Ii. Am den Aeten ergibt sidi du Begebm der Weibergemeinacliaft nicht 
• Bwt später mnsste die Obrigkeit gegen solche Täufer einschreiten, die Ghitte 
nnd Kinder im Stiche lieasen und ihren ehelichen Pflichten nicht nachkamen, 
und berichtet Zwiugli von sog. geistlichen Ehen unter den Täufern. — ^3) 
12. f. 1526. — 14) Br. des Ludrogtei 1. U, 1526. — 15) Br. 17. 17/. — 
16) A. 86. /X. U27. 17) & X. Der Pfknrer von Himrea eehrvibt daTon 
11. X. — 18) Entlassung am 7. X. Man fand ihn wieder am 31. X. in 
eeineni Versteck, wie der Landvogt nach Zürich berichtet. — 19) 4 A., die alle 
auf 0. 17. X. SU entlallen scheinen, than diess dar. — 20) ^r. 28. XI. 1525. 

— 21) Br.6. X/7. — 22) Br. 8. X/T. — 23) Ueber die Graainger YerhUtiiisie 
Ton Herbst uid Winter 1526/86 eind ss Tergleiehen 17 A. eUer Art, besendefs 
Br. des Landvogtes Bcrpor 12., Ii., IG., 17., 18., 2*5. und 28. X/., 4., 6., 8^ 
18., 19. und 31. A7/. 1,525, 1., 3., 11. und 12. /. 1526. — 2-1) Br. 12. und 
17. /. 152«. — 25) 4 A. 13. I. — 21») Br. 31. VIH. 1526. ZW. Vll. p. 534 ff. 

— 27) 2« sUqiüd a damone passom esse. ZW. a. a. 0. — 28) 3 A. 80. /., A. 18. 
Bid 28. //. — 29) 10 A., meist T., 5^ and 14. ///. — 20) üeber Habneier 
TTgl. sein Bekenntniss an den Bath ans der Zeit vor der Freilassung c. II. 1.526 . 

— 31) V. 15. 17//. 1525. — 32) Von (kn TänfVrn im Unterlande 4 A. c. 11., A. 
85. IV. und 2. V. ond ein etwas späterer Rr. — 33) Br. 17. ///. — 34) A. 18. ' 
///. — 35) A. 1. T, — 36) Notiaen Zwiugli's f . 1526 : baptismnm in&utlnm 
adseribi bis eaasls: qaod Oatabs{»ti8t« jam SKpeDmnero aegaTeroat, seire se 
baptizati sint nec ne .... Acta Zwinglischriften. — 37) I^'^ Pfarrbücher sind 
also nicht eine speciflsch kirchliche , z. B. von der Synode bcHchloBsene Einrich- 
tung gewesen, wie denn überhaupt in der R^formationszeit der Unterschied 
swischen bürgerlich nnd kirchlich im modernen Sinne noch nicht vorkLommt. — 
3S) Naeb der „üebenriebt der pfanramtliebea Personal- and Bflrgerreglster des 
Cantons Zürich am Endt' des Jahres 1875", bei deren Uebergabe an die Civil- 
standsämter (in dem gedruckten Protocollansznc^ der Synode 1876) sind die 
Taufbücher von 1526 an noch vorhanden beim Grossmünster, in Turben- 
tbal nnd Oesingen (in Hinweil seit 1525 vrgl. p. 42 f.). In einigen andern 
OeaMiadea rdebea sie nabeni so weit aarflck, ia Febraltorf anf 1628, in 
Dynhard 1629 n. s. w. Als Beispiel des Eintrage mag die älteste Notiz von 
Dynhard dienen: ,.1529, Am 24 tag Febmarii dem Hans Pfurki und Nella sim 
wib ein kind getont't , heisst Adelhcit; der frötti Peter Bachmunn, die gotta 
Adelheit Wisendanger". Die Buchlubruug mag noch eine recht mangelhafte ge- 
«aseB sein; so fehlen in Dynhard da «od dort Namen, s. B. «das Und beisst* * * * 
(einige Pnnkte). — 39) Antworten der Gemeindn snf dia Toitriga trat Bads VI. 

— 40) Bb. 22. .V. Die Rechtfertigung der Pfarrer c. V. AT. Vrgl. Zwingli's 
Urtheil über dieselbe im III. Abschnitt § 1. — 4|) 2 Br. und V. c. 1.3. VIII. 
~ 42) 18. A7/. — 43) 15. XI. 1527. — 44) U. 5. /. 1523. — 45) Hans 
Wild in den y. e. nu, 1627. — 46) Br. 27. H. 1527. — 47) Br. 18. nnd 
2a //. — 48) Br. 31. 4(7. — 40) Bb. 26. /F. — M) Aotn Grfliilngan illilai 
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TOm III~Xir. 1527 allein 36 datirte Stücl^e. — 5|) Jakob Hottinger und 
Jakoll Unholz wollen fortan gehorchen und ersterer „sich mit dem karst und 
sincr arbeit begau" ; Uli und Heini üottiuger und Felix Kienast beharren auf 
ihrer Lehre ; Heini Hottinger sagt mnd heraus , er könne die Kindertanfe in 
min«iB Gewiflsn niebt für geredbt flndm, und cb reu« fln sehr, sie j« d«fir 
ausgegeben zu haben. — 52) 6. VI., 27. 17/. und lt.*. VIII. Zu den Berner 
Verhandlungen im Weitern A. U. 177/. — 5;^) A. 15. /.V. 54) A. 2. und 
17. »7/., 9., 11. und 14. IX. — 55) A. 15., 25., 20. und 28. I.V. — 56) ZW. 
VIII. p. 90 ff. - 57) A. 2. IX, 1527 und 4. II. 1528. - 58) Kb. 14. XII. 1527. 

Zn m. Ateloitl 

i) Br. 21. 1. Iö2b. - 2) üb. 10. und 26. VI. 1525. — 3) U. 21. IV. 1528. 
— 4) e. 14. ir. — 5) Syuodabcten iV. 1628. — 6) Muehe Oedknken , die 
Zviaglfe Oegeuchrift eneUieieen llisk, erinnern an die merkwürdige Satire 
vom Hans Knüchel, den die Gemeinde nFriedhansen auf dem Onadanberg* 

anstatt eines Pfarrers tvm Prediger wühlte. Fässli, Beitr. IV'. 1 ff. vermuthet, 
dieselbe sei im Zürcher Oberlaude cutstanden, wo es damals viele satirische 
Köpfe gegeben Ub«. Anf aeilnraiaeriaclien Ursprung weist der IHaleet Nähere 
Angaben tbmr das Original fehlen bei FflasU. — 7) Bs wird sieh ttberiianpt 
fragen, ob Zwingli seine rationalistischen Ansichten über dieses Dogma je er- 
heblich geändert habe. Später, in der nach seinem Tode erschienenen Expositio 
fidei, spricht er zwar von sacrauientorum virtutibus, hat aber hauptsächlich 
das Abendmahl im Auge; auch ist die Sdbiift Ton besonderen Gesiditspnnkten 
ans an benrtbeUeB. Die Kindertonfe dagegen stfltate er späterhin durch dk 
Erwiiblungslehre. Vrgl. A. Schweizers Central Jogmen und die DaxstsUnag 
bei Finslers Zwingli p. 51 ff. F!eis«ige Studien hat üIht «lio reforrairte 
Tauflehre mein Freund Pfr. J. M. Usteri in Hinweil unternummeu; möchte er 
diese theologische Ergänzung zu meiner geschichtlichen Darstellung weitern 
Kreisen widmen 1 — g) Sb. 81. /F. nnd Synodaiaeten 1588. Bb. 16. /. 1589. — 
$) c. IV. — 10) Br. 7. F/. - H) Br. 7. VIII. - |9) A. 11., 18., 19. und 
88. VIII., 2 A. 5. und A. c. 9. /.V. 1528. — |;}) 26. und 27. A7. — 14) Br. 

13. nnd 22. //. 1529. — |5) Br. 12. ///. 1529. — |6) «5 V. 20. und 2 A. 
27. IV. In diese Zeit gehört vielleicht auch ein Nachgang über den Wagner im 
Niederdorf an Zflrieh, der sagt: „wenn er sin bind tanfen Hesse, so wttsste «r 
vol, dass er des tflfels wäri*, imd ohne Wiedertaofe könne man weder Zinsen 
noch Zehnten jemals abkommen. — 17) M. und andere A. 5. V., 5. und 18. VIII., 
25. IX., 9. und 20. .V., 10., 11. und 18. A7. und 28. A7/. 152'.». — 18) Br. 

19. VIII. und 27. XII. iü)ib und 9. I. 1530. — 19) Wackernagel gibt die 
Jabnahl 1583. Der ersten Ausgabe, den Faasaner O^uigenen, den Namen der 
angeblichen Dichter bleibt noeb nadumforadien. Tx^ Tt^inflg Ffr. Webers 
Gesch. d. Kirohengesangs in d. deutschen reform. Schweiz seit der Reformation 
(Zürich 187G) p. 134 ff. — 20) V. und andere A. 26. XU. 1529., 7., 9., 11., 

20. (6 Stück), 26. und 31. 7., 2., 9. und 12. 77., 9. und 12. IV., 23. V. nnd 

14. FL 1580. — 21) Sjnodalactai nnd U. 86. ///., Bb. F. nnd spiter. — 
22) Br. 4.Xir. 1590. YrgL noeb Bfiunrer JuL Stnders Gesch. t. BärentsweO. 
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Zum ScUius und RfiiAMiA. 

I) Wir verzichten aiiF Angabe der einselnen A. — 2) beachte, dass 
wir PS mit einer räumlich und zeitlich sehr hcfp-änzten Bewegung zn thun haben. 
— 3) (<i'*'^>^1 starb 1526; Maas wurde Anfangs 15^7 ertränkt; Blaurock taucht 
1589 im Ap^ousfllMHid »nf ; die dortigen BeliSrd«B «riindigai lioli ilMr ihn 
n Zliieh , «m üu , der selio« cinniftl bei Todesstrafe verbannt worden , nber 
irieder gekommen sei, vor Recht zu stellen, Br. 16 IV. Ueber Grebel vrgl. einit- 
weilen Mörikofcr Zwingli I. 279 ff. — 4) ^rpl. den Br. Grcbels an MUnzer 
bei Mörik. a. a. 0. and die beeüglichen Ausführongea in Webers Kirchen- 
gesang p. 9. Da die 6tno««i, Hotear, Jim, BbnuroA naeiber alt liedenflreiuide 
orscheinan, ist voU Orebels Abndgnnf gegen den Ctosang eine IndiTidielle. 
Spnren von Gesang bei den Tinfcm weinen p. 29 nnd 46 anf. 
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